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Dieſes 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle e ee vermittelt a 


die Expedition dieſer 


eſetzung von j 
Kiaotſchau 


entuehmen wir einem der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
zur Verfügung geſtellten Privatbrief eines Ober— 
maſchiniſten an Bord der „Prinzeß Wilhelm“ aus 


Shingstau kau vom 20. Nov. v. J 
Ching f 20. . p. Js. folgende 
intereffante Schilderung: 

Am 11. November verließen wir Shanghai 


mit geheimer Ordre. Nicht wenig erſtaunt waren 
un, wie, kurz nachdem der Lootſe an Bord war, 
Befehl kam: Geſchütze, Munition und Handwaffen 
in Gefechtsbereitſchaft ſetzen. Nun ging das Säbel- 
ſchleifen los. Wohin man ſah, ſaß ein Heizer mit 
'ner Dreikautfeile und wetzte die alte Klinge. 
Wohin und gegen wen, blieb vorläufig ganz 
geheim. Mit Dunkelwerden änderten wir plötzlich 
Kurs um 16 Strich; Anfangs waren wir ſüdlich 


gefahren, da ging's direkt nördlich. Am 13. Mor⸗ 


gens war alles klar, um 7 Uhr 30 Min. beim 
Einlaufen in die Kiaotſchaubucht wurde endlich 
Licht in die Sache gebracht, und ein Befehl von 


Sr. Maj. dem Kaiſer vorgeleſen des Inhalts, daß wir 


ſofort die Ermordung mehrerer deutſcher Miſſionäre 
rächen ſollten, dazu geeignete Plätze beſetzen und die 
chineſiſchen Truppen zum Abzug zwingen, wenn 
nicht freiwillig, ſo mit Waffengewalt. Ich hatte 
die Ehre als Zugführer eines Landungszuges vom 
Maſchinenperſonal der „Prinzeß Wilhelm“ mit 
in's Gefecht zu ziehen. Am Sonntag, den 
14. November, mit Tagesgrauen wurden wir aus⸗ 


geſchifft. In Summa etwa 700 Mann von den 
Schiffen „Kaiſer“, „Prinzeß Wilhelm“ und 
„Cormoran“. Bei unſerer Landung waren fertige 


Breitſeiten der Schiffe auf die Lager und Forts 
der Chineſen gerichtet, 12 19 0 gleich er 
ſprechen. Bis au die Zähne bewaffnet kamen wir 
an Land. Wir marſchirten ſcheinbar harmlos 
unter klingendem Spiel durch die Stadt Ching⸗tau⸗ 
kau. Auf einem Exerzierplatz vor dem Lager des 
Chineſen⸗Generals machten wir mit dem „Brinzeß”- 
Zuge halt. Der alte Herr war ſo nett, uns ſeinen 
Exerzierplatz zur Verfügung zu ſtellen, weil er 
glaubte, wir würden nur üben. Um 8 Uhr 
20 Min. wurde ihm folgender ſchriftlicher Befehl 
überreicht: Innerhalb 3 Stunden ſämmtliche (5) 
Lager und Forts räumen zu laſſen, den 
Truppen Befehl zum Abzug zu geben, wenn nicht 
freiwillig, dann mit Pulver und Blei. Nachdem 
er den Befehl erhalten auf dem freien Platze, 
zogen auch wir mit unſern Leuten auf die an⸗ 
1 Plätze. Klar zum Stoß! Ich hatte 
58 Admirals Tupp eine feine Stellung in der Nähe 
Hin folgenden 5 ſeinem Stabe, konnte daher die 
ſchen General erhandlungen zwiſchen dem chineſi⸗ 

und unſerm Admiral, welche durch 


10 ee u wurden, mit anhören. 
; ener it 6 feiner 8 
rine hoch zu 5 al mit 6 ſeiner Manda 


N „Roß angeritten. Er ftie 
Pferde und ging zu unserm Monat. Die unte. 
redung dauerte / Stunde. Dem alten Herrn war 
garnicht wohl zu Muthe. Dicht neben uns war 
unſere ganze Feldbatterie aufgefahren. Er appellirte 
wiederholt daran, wir ſeien doch befreundete 
1 ꝛc. und wenn er ſeinen Truppen den Be— 
Manz um Abzug gäbe, ſo ſei er ein verlorener 
ee machte er mehrere Male eine nicht 
Hals; 15 110 Bewegung mit der Hand um ſeinen 
der Kopf 99 0 ſitzt den Chineſen, nebenbei geſagt, 
daun noch 1 loſe und wacklig. Er bat ſich 
Der Admiral 1 Uhr Mittags Bedenkzeit aus. 
Befehl von fein ieß ihn mit der Weiſung, er hätte 
% Eiuwilliaung . Kaiſer und wenn um 12 Uhr 
die Eiuwill gung nicht da wäre, dann würden 
unſere Geſchütze ſprechen. j 
Der e den er 
muß wohl klein eigegeben K 5 
30 Min. wurde ſeine Flagge 1 mal 
Wir zogen dann nach Abzug der Chineſen 
(2500 Mann) in die Forts und Lager ein. Um 
2 Uhr Nachmittags wurde im Hauptfort nach einer 
Rede des Admirals und einem Hoch auf den Kaiſer 
unter den Klängen der Nationalhymne zum erſten 
Male die deutſche Kriegsflagge gehißt! 
e ſind jetzt darauf gefaßt, daß die ausge- 
ebenen Truppen ſich wieder ſammeln und einen 
fall gegen uns unternehmen. Ein Theil uuſerer 


dann abgehalten hat, 


Leute hält d; ! 
15 hält die Lager beſetzt. Wir ſtehen klar, jeder⸗ 
5° wieder zu landen. 


welcher ſich wiede, Geſtern iſt der General, 
begeben ae wieder zu feinen Truppen ins Junere 
Abtheilung von teren „Prinzeß“⸗Zuge und einer 
und nach hi in „Kaiſer“ gefangen genommen worden 
un 8 1 = m Sicherheit gebracht. 

orgeſtern haben wir auf einer benachbarten 


Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 4, mit Botenlohn 1,90 4, 
bei allen Poſtanſtalten 2 K 


Inſel fünf Dörfer vereinnahmt und Prokla— 
mationen daſelbſt angenagelt. Es war ſehr ſpaßhaft. 
Die Menſchen ſchienen Europäer zum erſten Male 
zu ſehen. Sie kamen harmlos an uns heran und 
beſahen ſich unſere blanken Knöpfe und Säbel. 
Militär war auf der Inſel nicht vorhanden; wir 
waren daher nur mit einem kleinen Trupp da: 
Kapt. Thiele, Lieutenant v. Kamecke, meine Vielheit, 
4 Unteroffiziere und 20 Mann. Die nächſte Zeit 
werden wir noch unter Waffen bleiben, ich laſſe 
jetzt Maſchine Maſchine ſein und widme mich ganz 
dem rauhen Kriegshandwerk. 

Dieſer Brief beſtätigt die geſtrige Meldung, 
daß bei Beſetzung der Bucht von Kiaotſchau die 
Kreuzer „Irene“ und „Arcona“ nicht mitgewirkt 
haben, und ergänzt die bisherigen bekannt gewordenen 
Nachrichten über die deutſche Aktion in China in 
intereſſanter Weiſe. 


Die Vorgänge in Oſtaſien. 


Die Gegenſätze zwiſchen den Großmächten in 
Oſtaſien ſpitzen ſich immer ſchärfer zu. Noch liegt 
manches im Dunkeln. Aber klarer als bisher tritt 
jetzt England in den Vordergrund. Das Einlaufen 
engliſcher Schiffe in Port Arthur und das Ankern 
engliſcher Schiffe in Chemulpo gewinnt Rußland 
gegenüber eine immer größere Bedeutung. Dazu 
kommt, daß noch immer nicht klar geſtellt iſt, ob 
Frankreich wirklich die Inſel Hainan in Beſitz ge⸗ 
nommen hat. 

Es gewinnt den Anſchein, als ob ſcharfe 


Gegenſätze zwiſchen Rußland und Frank— 
reich einerſeits und England und Japan 


andererſeits in eine gefährliche Berührung 
kommen. Je mehr Deutſchland es vermeidet, dabei 
Partei zu ergreifen, deſto beſſer für uns. Die Ve⸗ 
deutung der Kiaotſchaulandung an ſich tritt ſehr 
weit in den Hintergrund gegenüber den Fragen, 
deren Aufrollung durch dieſen Eingriff von deut— 
ſcher Seite beſchleunigt worden tft. 

In der chineſiſchen Anleihefrage kommen 
die Gegenſätze der Großmächte in ihren Beſtrebungen, 
Einfluß auf China zu gewinnen, praktiſch zum Aus- 
druck. Nach einer Pariſer Meldung der „Köln. Z.“ 
iſt der ruſſiſche Verſuch, die Anleihe in Paris 
unterzubringen, geſcheitert an der Forderung des 
Miniſters Hanotaux, daß die in Frankreich aufzu⸗ 
bringende Anleihe von einer franzöſiſchen Bank aus⸗ 
zugeben ſei, während Murawjew die Führung der 
Ruſſiſch⸗Chineſiſchen Bank vorbehalten wollte. Der 
Mißerfolg ließ als Ergebniß einige Verſtimmung 
zwiſchen den beiden Parteien zurück. Die Chineſen 
boten darauf die Anleihe (in ſechs Monaten zum 
vierten Male) in London an, diesmal bei aller- 
erſten Häuſern, die früher abgelehnt hatten, und 


ſuchten zugleich bei der engliſchen Regierung 
deren Befürwortung nach. Zufolge der 
jüngſten Ereigniſſe ſoll nun von dieſen 
beiden Seiten der Plan ganz ernſtlch 


Als Sicherheit für eine Anleihe von 400 Millionen 
Franken ſoll, wie es heißt, eine innere chineſiſche 
Grundſteuer und dadurch eine gewiſſe Kontrole in 
Erwägung ſtehen. 
bedungen werden, daß das Haupt dieſer Kontrole 
ein Eugländer und daß der Nachfolger des heutigen 
Zollvorſtehers Sir Robert Hart wieder ein Eng— 
länder werde. Außerdem beſtände das britiſche 
Kabinet auf einem Gebietszugeſtändniß, das vorder— 
hand geheim bleibt. Was die Angabe der Times 
über Verhandlungen zwiſchen Rußland und China 
anbelangt, ſo verlautet, daß allerdings von ruſſiſcher 
Seite ganz neuerdings den Chineſen angeboten wor— 
den ſei, die in Paris geſcheiterte Anleihe unter 
günſtigeren Bedingungen als in London in Deutſch— 
land anzubringen. 

In London theilt der „Mancheſter Guardiau“ 
in einem ausführlichen, anſcheinend gut informirten 
Artikel mit, England habe China und die Mächte 
benachrichtigt, es könne von China irgend einer 
Macht in irgend einem Hafen gewährte Spezial⸗ 
rechte nicht anerkennen und beauſpruche in 
jedem Falle dieſelben Rechte auf Grund der Meiſt⸗ 
begünſtigungsklauſel; dies beziehe ſich auch auf 
die Konzeſſionen für Bergbau und Eiſenbahnen ꝛe. 
England würde eventuell Gewalt anwenden, 
um überall die gleichen Rechte zu erzwingen. 
Wenn Rußland das Recht erhielte, Schiffe in Port 
Arthur überwintern zu laſſen, würde Eugland dies 
Recht auch verlangen. Darum ſeien die engliſchen Schiffe 
„Immortality“ und „Iphigenia“ bei Port Arthur 
eingelaufen. Wenn Deutſchland das Recht 
erhielte, Kiaotſchau als Flottenftation zu be— 
nutzen, werde England auf der Verpachtung von 


1Landgebiet in demſelben Hafen behufs An- 


Engliſcherſeits ſoll gleichzeitig 


dem Beſtreben, 


2 


* 
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Januar 1898. 


legung einer Flottenſtation beſtehen und 
würden auch dort engliſche Schiffe einlaufen. 
Japan ſoll China und den anderen Mächten eine 
ähnliche Erklärung überreicht haben. 

Ueber den Werth der deutſchen Beſitzer— 
greifung in Kiaotſchau äußert ſich ſelbſt der 
offiziöſe „Hamb. Korr.“ ſehr ſkeptiſch. In einer 
Zuſchrift aus Berlin heißt es: In Afrika iſt bei 
der zerſtreuten Bevölkerung eine Beſitzergreifung 
großer Länderſtrecken ſehr wohl möglich, aber China 
wie auch Japan leiden eher an Uebervölkerung, 
und eine große Macht, die ſich eines großen 
Theils dieſes Gebietes militäriſch bemächtigt hat, 
würde nachher ſchwächer ſein, als vorher. 

Kapitän zur See Roſendahl iſt unter dem 
3. d. Mts. zum Befehlshaber an Land über die 
deutſchen Streitkräfte in Kiaotſchau ernannt worden. 
Kapitän Roſendahl war bisher Präſes des Torpedo: 
Verſuchs-Kommandos und zugleich Kommandant 
von S. M. S. „Friedrich Karl“. 

Das britiſche Geſchwader in Oſtaſien hat 
ſich folgendermaßen vertheilt: Es liegen vor Anker 
vor Chemulpo (Korea) das Flaggſchiff „Centurion“, 
„Undounted“, „Narciſſus“, „Pique“, „Rainbow“, 
„Daphne“, „Algerine“ und vor Port Arthur 
„Immortality“ und „Iphigenia“. 

Der engliſche Kreuzer „Edgar“ iſt in Honkong 
angekommen; die engliſchen Torpedojäger werden 
ſolange in Singapore bleiben, bis der Monfum- 
wind nachläßt. Der engliſche Kreuzer „Grafton“ 
iſt in der Richtung nach Norden abgegangen; nach 
Gerüchten unter den Eingeborenen wäre das eng⸗ 
liſche Geſchwader in der Höhe von Chuſan ange— 
kommen. 

Zur Verſtärkung des franzöſiſchen Ge— 
ſchwaders in Oſtaſien wird der Panzerkreuzer 
„Pascal“ im Touloner Kriegshafen ausgerüſtet. 

Das Bureau Dalziel meldet der „Frkf. Ztg.“ 
zufolge aus Tacoma: Dort eingetroffenen Berichten 
zufolge rekrutiren die Chineſen Tauſende von 
Truppen im Innern. Die Zahl der Bataillone 
in allen Küſten⸗Provinzen ſoll innerhalb 30 
Tagen verdoppelt werden. Der Kaiſer von China 
erhielt 48 geheime Denkſchriften von hohen 
Militär⸗ und Civilbeamten darüber, wie China zu 
vertheidigen ſei. (Alle dieſe ſenſationellen Meldungen 
ſind, wie die Red. der „Frankf. Ztg.“ bemerkt, 
natürlich nur mit großer Vorſicht aufzunehmen. 


Der Mittellandkanal. 


. Im „Reichsanz.“ iſt mitgetheilt worden, daß 
die Regierung an der Abſicht feſthält, das Mittel- 
landkanalprojekt in der nächſten Landtags— 
ſeſſion vorzulegen. Sie geht dabei von der Vor— 
ausſetzung aus, daß bis dahin die Verhandlungen 
mit den Provinzen zu einem annehmbaren Ergebniß 
führen werden. Die Vorarbeiten für den Mittel- 
landkanal ſind mit aller Thunlichkeit beſchleunigt 
worden; Plan and Koſtenanſchläge ſowohl für den 
Hauptkanal, wie auch für die Nebenkanäle, ſind 
fertiggeſtellt. Es handelt ſich im weſentlichen noch 
um die Verftändigung mit den Provinzen 
über die Beitragsleiſtung derſelben. 

Eine ſolche Verſtändigung iſt bisher noch nicht 
erzielt worden. Die Vertreter der betheiligten Pro- 
vinzen find, wie es ſcheint, nicht fo feſt davon über- 
zeugt, daß der Kanal außer der Deckung der Be— 
triebskoſten eine Verzinſung und Amortiſation des 
Aulagekapitals aufbringen werde. Im März hat 
eine Verſammlung von Vertrauensmännern dieſer 
Provinzen die Regierung unter anderem erſucht, 
die von denſelben verlangte Garantie von 3 oſo für 
den dritten Theil des Baukapitals auf den fünften 
Theil dieſes Kapitals zu beſchränken und von der 
Forderung einer Amortiſationsrate von ½ pCt. 
Abſtand zu nehmen. Die betheiligten vier Miniſter 
haben jedoch unterm 26. September erklärt, auf 
dieſe Wünſche nicht eingehen zu können. Es ſind 
jedoch weitere Verhandlungen eingeleitet worden, 
die nach der Auslaſſung des „Reichsanz.“ allem 
Anſchein nach zu einem befriedigenden Ergebniß 
führen werden. . 

Somit ift anzunehmen, daß die nächſte Land— 
tagsjeffton ſich mit dem Projekt der Herſtellung des 
Rhein⸗Weſer⸗Elbekanals zu beſchäftigen haben 
wird. Die Regierung ſteht auf dem Standpunkt, 
daß, nachdem ein weſentlicher Theil des großen 
Kanals auf der Strecke Dortmund-Emden fertig 
geſtellt und dem Verkehr übergeben iſt, es dabei 
ſein Bewenden nicht behalten kann und daß der 
von der Geſetzgebung angenommene Geſammt— 
plan auf die eine oder andere Weiſe zur Aus— 
führung gelangen ſoll. Die Regierung wird in 
das Mittellandkanalprojekt zu 


Tageblatt. 


15 b., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 &. die Spaltzeile oder 
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fördern, unterſtützt einmal von den Freunden dr— 
künſtlichen Waſſerſtraßen und dann von den Inte 
eſſenten. Der Zeutralverein für Hebung der Fluß— 
und Kanalſchifffahrt, deſſen Sitz in Berlin iſt, hat 
ſich wiederholt mit dem Mittellandkanalprojekt be— 
ſchäftigt und Gutachten von Handelskammern, kauf— 
männiſchen Korporationen und anderen Körper— 
ſchaften eingeholt. Er hat auch die Intereſſenten 
aus den verſchiedenen Landestheilen zu Berathungen 
über die Frage verſammelt und das Ergebniß iſt 
ſtets ein Gutachten zu Gunſten dieſes Kanalbaus 
geweſen. Wiederholt iſt der Verein bei der Regie— 
rung vorſtellig geworden, das Projekt energiſch 
weiter zu fördern. Was die Intereſſenten kreiſe 
anbelangt, fo tritt der Weſten begreiflicher Weile 
entſchieden für den Ban des Rhein-Weſer-Elbekanals 
ein. Handel und Induſtrie erhoffen von dieſer 
neuen Verkehrsverbindung eine erhebliche Förderung 
ihrer Intereſſen. Beſonders lebhaft intereſſiren ſich 
die von dem Kanal direkt berührten Gebiete für 


das Zuſtandekommen des Werkes. Von den 
Seeſtädten im Weſten tritt Bremen 
für den Kanalbau ein, während Hamburg 
bisher ſich ablehnend verhalten hat. In 


dem eben erſchienenen Jahresbericht der Handels- 
kammer von Hamburg wird der Zweifel an der all- 
gemeinen Nützlichkeit dieſes Kanals zum Ausdruck 
gebracht. Der Kanal nach dem Rhein, ſo heißt es 
in dem Bericht, wird das Verkehrsgebiet der hol— 
ländiſchen und belgiſchen Nordſeehäfen zum Vortheile 
der Deutſchen erweitern; der Mittellandkanal wird 
den von ihm berührten Gebieten nützen und der 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrie die Verſorgung Ber- 
lins erleichtern; daß ſich auf ihm ein lebhafter 
Verkehr vom äußerſten Oſten nach dem äußerſten 
Weſten des Reiches entwickeln werde, iſt nicht an— 
zunehmen. Dem ſteht ſchon die Verſchiedenheit der 
Querſchnitte einerſeits des Kanals, andererſeits der 
Elbe und der öſtlichen Waſſerſtraßen entgegen, welche 
die volle Ausnutzung entweder des einen oder des 
anderen verhindert. Für dieſen Verkehr dürfte 
immer der Weg über die See und durch den Kaiſer 
Wilhelm⸗Kanal vortheilhafter bleiben. Das ur- 
ſprünglich für die Herſtellung einer Waſſerverbindung 
des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebietes mit der 
Weſer und Elbe ins Auge gefaßte Ziel, den Er- 
zeugniſſen dieſes Gebietes den Abſatz nach den 
deutſchen Seehäfen zu erleichtern, wird durch den 
Mittellandskanal, jedenfalls bezüglich Hamburgs, 
Es iſt bezeichnend, daß bei den Vorau⸗ 
ſchlägen für den Kanalverkehr der Transport weſtfäliſcher 
Kohle nach Hamburg garnicht in Anrechnung 
gebracht worden iſt. Anders ſtellt ſich die Handels— 
kammer von Bremen zu dem Projekt, die in ihrem 
Bericht bedauert, daß das große Werk des Rhein⸗ 
Weſer⸗Elbekanals bislang nicht verwirklicht worden 
ſei. Sie bedauert das um ſo mehr, als der im 
Spätherbſte des Jahres in den verſchiedenſten 
Gegenden hervorgetretene Wagenmangel mit ſeinen 
ſchädigenden Folgen für Handel und Induſtrie 
deutlich gezeigt hat, daß die Bahnen allein den an 
ſie herantretenden Forderungen nicht gewachſen 
find. Von den Intereſſenten im Oſten find 
mancherlei Bedenken gegen den Kanalbau geltend 
gemacht worden. Namentlich befürchtet die 
ſchleſiſche Kohleninduſtrie eine ſchädigende Konkurrenz 
und verlangt Kompenſationen durch Fracht— 
erleichterungen und anderes. 

Der heftigſte Widerſpruch gegen das Kanal— 
projekt wird von den Agrariern des Oſtens er— 
hoben, die befürchten, daß bei einer Weiterent— 
wickelung der Waſſerſtraßen noch mehr ausländiſches 
Getreide nach Deutſchland kommt. 

Es läßt ſich vorausſehen, daß im Abgeordneten⸗ 
hauſe und mehr noch im Herrenhauſe um das 
Kanalprojekt ſich lebhafte Kämpfe entſpinnen 
werden. Es läßt ſich keineswegs ohne weiteres 
annehmen, daß die Vorlage, falls ſie wirklich 
kommt, die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung beider 
Häuſer des Landtags findet. Jedenfalls ſind noch 
eine Reihe erheblicher Schwierigkeiten zu 
überwinden, ehe die in vieler Beziehung gewiß 
wünſchenswerthe Kanalverbindung zwiſchen dem 
Rhein und der Elbe durchgeführt werden kann. 


Fürſt Bismarck 
und der Befähigungsnachweis. 


Su Preußen wurde nach Anhörung einer Ver— 
ſammlung von Abgeordneten der Handwerker und 
ihrer Geſellen unter dem 9. Februar 1849 eine 
(von den Kammern gebilligte) königliche Verordnung 
erlaſſen, mittelſt deren für etwa 70 Gewerbe die 
Befugniß zum Gewerbebetrieb entweder von dem 


Eintritt in eine Innung nach vorgängigem Nachweiſe 
der Befähigung zum Betriebe des Gewerbes oder 
von der Ablegung und dem Beſtehen einer beſon⸗ 
deren Prüfung vor einer Prüfungskommiſſion des 
betreffenden Handwerks abhängig gemacht wurde. 
Dieſer von einem Theil der Handwerker auch jetzt 
wieder ſo ſehnlich herbeigewünſchte Zuſtand hat nun 
in Preußen vom Jahre 1849 bis zum Jahre 1868 
im Weſentlichen unverändert zu Recht beſtanden. 
An dieſen Rechtszuſtand mußte erinnert werden, um 
ein volles Verſtändniß vorzubereiten für den unten⸗ 
ſtehenden Theil aus einem Briefe, den der damals 
noch zweifellos ultrakonſervative preußiſche Bundes⸗ 
tagsgeſandte v. Bismarck unter dem 27. Oktober 
1853 von Frankfurt a. M. aus an ſeinen nach⸗ 
maligen Mitarbeiter, den damaligen Kreuzzeitungs⸗ 
Redakteur Hermann Wagener, gerichtet hat. Dieſer 
(in der neueſten ſechsten Auflage der „Bismarck⸗— 
briefe“ von Horſt Kohl zum Abdruck gelangte) Brief 
enthält unter Anderem wörtlich das Folgende: 
leber eine andere Frage muß ich Ihnen 
wenigſtens eine Erfahrung mittheilen, die ich hier 
(alſo in Frankfurt a. M.) gemacht habe; ich habe 
mir bisher viel von der Wiederaufhebung der Ge— 
werbefreiheit verſprochen. Daß es aber damit allein 
nicht gethan iſt, beweiſen die hieſigen Zuſtände. 
Das Zunftweſen iſt hier bisher intakt, und man 
vermißt keinen der Nachtheile, die es mit ſich führt: 
Uebermäßige Theuerung des Fabrikats, 
Gleichgiltigkeit gegen Kundſchaft und des— 
halb nachläſſige Arbeit, langes Warten auf 
Beſtellung, ſpätes Anfangen, frühes Auf— 
hören, lange Mittagszeit bei Arbeiten im 
Hauſe, Mangel an Auswahl fertiger 
Gegenſtände, Zurückbleiben in techniſcher 
Ausbildung und viele andere von den 
Mängeln, die ich ſtets zu tragen entſchloſſen ge— 
weſen bin, wenn ich dafür einen konſervativen be- 
friedigten Handwerkerſtand haben kann. Dieſe Ent- 
ſchädigung für jene Uebel fehlt aber hier in noch 
höherem Maße, als in Berlin; man findet hier 
kaum einen Handwerkerburſchen von anderer als 
entſchieden demokratiſcher Richtung, und ſelbſt die 
Meiſter mit Ausnahme einer mehr von der katho— 
liſchen Geiſtlichkeit als durch eigenes Intereſſe zu— 
ſammengehaltenen konſervativen Phalanx gehören 
der Bewegungspartei an und treiben den Unſinn 
zum Theil ſo weit, daß ſie ihren Geſellen während 


der Arbeit, an der ſie ſelbſt nicht theilnehmen, die 


Schriften der rothen Demokratie verleſen. Ich 
ſuche die Urſache dieſer Erſcheinung in dem neidiſchen 
Gleichheitsgefühl, welches den wohlhabenden Hand— 
werker antreibt, mit dem Handelsherrn und Banquier 
an Luxus oder mit dem Studirten der hieſigen 
Republik an Einfluß zu wetteifern. 

In vorſtehenden Sätzen iſt ebenſo zutreffend 
wie überzeugend dargelegt, was das Publikum von 
der Wiedereinführung des Zunftweſens, d. h. ſeines 
Kerns, des Befähigungsnachweiſes, zu erwarten hat. 


Politiſche Ueberſicht. 


Anſiedelungsfonds. An die Auslaſſung der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ über den Anſiedelungsfonds, 
durch den die Polen angehalten werden ſollen, 
deutſch zu lernen, knüpft das „Berl. Tagebl.“ zu⸗ 
treffend folgende Bemerkungen: 

Der Zuſammenhang zwiſchen dem Anſiedelungs⸗ 
fonds und der Abſicht, die polniſch redenden Preußen 
zur Erlernung der deutſchen Sprache zu veranlaſſen, 
bleibt völlig dunkel. Die Kommiſſion hat die Auf⸗ 
gabe, durch Ankauf polniſcher Güter den Boden 
für die deutſche Koloniſation der beiden gemiſcht 
polniſchen Provinzen zu ſchaffen. Daß polniſche 
Grundbeſitzer, die ſich auf ihren Gütern nicht mehr 
halten können, Gelegenheit erhalten, ihren Beſitz zu 
hohen Preiſen gegen baar los zu werden, wird ſie 
ſchwerlich veranlaſſen, deutſch zu lernen. Auch den 
großpolniſchen Beſtrebungen werden durch die 
Thätigkeit der Anſiedelungskommiſſion in keiner 
Weiſe Schwierigkeiten bereitet. . 


l * 

Ueber die Handelsverträge und ihre Wir⸗ 
kungen ſprechen ſich die bisher erſchienenen Jahres- 
berichte der Handelskammern für das Jahr 
1896, wie nicht anders zu erwarten war, durchaus 
günſtig aus. Die Handelskammer in Hamburg 
erklärt, daß wiederholt von ihr eingezogene Gut— 
achten von Intereſſenten ihre ſchon früher geäußerte 
Anſicht beſtätigt haben, daß die im Jahre 1892 
eingeſchlagene Politik als eine außerordentlich 
ſegensreiche empfunden wird. Aehnlich äußert 


ſich die Handelskammer zu Bremen. „Von der 
hohen Bedeutung der Handels- Verträge ee 
jo Schreibt fie in ihrem Jahresbericht — 


legt wohl nichts mehr Zeugniß ab, als daß ſchon 


jetzt, ſechs Jahre vor ihrem Ablauf, der Kampf um 
ihre Erneuerung eingeleitet wird. In ganz Deutſch⸗ 
land regen ſich bereits die Parteien, um in der 
Entſcheidungsſtunde mit allem Material gerüſtet zu 


ſein, das ſich aus den unerſchöpflichen Quellen des 


wirthſchaftlichen Lebens für oder wider die Handels⸗ 
vertragspolitik gewinnen läßt. Auch wir haben da- 
mit begonnen, uns ein umfaſſendes Bild von den 


Erfahrungen zu verſchaffen, die mit dieſer, von 


Anfang an lebhaft von uns unterſtützten 
Politik gemacht ſind, und die Wünſche zu 
ſammeln, die in den Streifen unſeres 


Handels, unſerer Induſtrie und unſerer Schifffahrt 
für den Fall der Erneuerung der Handelsverträge 
und der Abſchließung weiterer Verträge gehegt wer⸗ 
den. Es würde verfrüht ſein, hier auf Einzelheiten 
einzugehen. Doch dürfen wir ſchon heute ausſprechen, 
daß un ſere Kaufmannſchaftin allen Zweigen 
durchdrungen iſt von dem unſchätzbaren Werth 
der Handels vertrags politik und, unbekümmert 
um einzelne Mißgriffe, die begangen ſein mögen, 
den Blick lediglich auf das große Ganze richtend, 
nichts ſehnlicher erwünſcht, als daß aus den im 
Jahre 1891 ſo glücklich betretenen Bahnen weiter 
geſchritten werden möge.“ Auch die Handelskammer 


in Kiel führt den wirthſchaftlichen Auf⸗ 
ſchwung der letzten Jahre auf die durch 
die Handelsverträge geſchaffenen Sicherheit des 


Verkehrs mit dem Ausland zurück. Die Fortſetzung 


der Politik der Handelsverträge, geſchloſſen 


nach eingehender Prüfung der hierfür erforderlichen 


Grundlagen, iſt wegen der dadurch gewährten 
Sicherheit für Unternehmungen eine Vorbedingung 
weiterer Erfolge. Wie die Seeſtädte im Norden, 
ſo urtheilt auch im Süden die Handelskammer zu 
Mannheim, die im Jahresbericht ſchreibt: „Die 
von Deutſchland inaugurirte Handelsvertragspolitik 
hat weiter die Früchte getragen, die man von 
ihr erwarten durfte. Wir vertrauen darauf, 
daß die Reichsregierung auch für die Zukunft an 
dieſer Politik feſtzuhalten geſonnen iſt.“ 
1 d 


* 

Zur Grenzſperre für Vieh. Dem Beſchluße 
des Teltower landwirthſchaftlichen Vereins, den 
Reichskanzler um die Aufhebung der Sperrung 
der holländiſchen Grenze inſoweit zu erſuchen, 
daß Zuchtvieh eingeführt werden könne, ſind der 
landwirthſchaftliche Verein zu Bernau in der Mark 
und der landwirthſchaftliche Hauptverein für das 
Herzogthum Vraunſchweig beigetreten. Die Land— 
wirthſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 


hat dagegen Proteſt erhoben, nachdem der Vorſitzende 


des Teltower Vereins, Ober - Amtmann Ring, den 
Beſchluß ſeines Vereines als eine Ueberrumpelung 
bezeichnet hatte. Eine neue Berathung des Teltower 
Vereins hat erwieſen, daß von einer Ueberrumpelung 
keine Rede ſein kann, vielmehr ein ſo großer Theil 
ſeiner Mitglieder die Oeffnung der holländiſchen 
Grenze wünſcht, daß man es fur gerathen hält, 
eine nochmalige Abſtimmung nicht vorzunehmen. 
Von der agrariſchen Preſſe iſt bisher auch die 


Thatſache gefliſſentlich unterdrückt worden, daß in 


der Rheinprovinz von dem Tage an, an dem das 
Einfuhrverbot erlaſſen wurde, ein großer Theil 
der Landwirthe und mehrere landwirthſchaftliche 
Vereine ſich gegen die Anordnung ausgeſprochen 
haben. Zwar hat ſich der landwirthſchaftliche Pro⸗ 
vinzial⸗Verein gegen die Aufhebung der Sperre 
erklärt, aber in der Rheinprovinz ſind die Intereſſen 
der Landwirthe ebenſo verſchieden wie anderswo. 
Am Niederrhein überwiegt das Jutereſſe an der 
Milchproduktion, und gerade hier wird das Ein- 
fuhrverbot beſonders drückend empfunden. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Januar. 

— Der Kaiſer nahm im Neuen Palais heute 
Vormittag von 9 Uhr ab die Vorträge des Finanz⸗ 
miniſters Dr. v. Miquel ſowie des Chefs des 
Militärkabinets, Generals von Hahnke, entgegen. 

— Der Kronprinz und Prinz Eitel Fritz ſind 
heute Nachmittag nach Plön abgereiſt. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, machte 
der Erzbiſchof Dr. v. Stablewski dem Reichs⸗ 
kanzler Fürſten zu Hohenlohe einen Beſuch und hatte 
mit ihm eine längere Unterredung. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, ging 
dem Reichstage der Geſetzentwurf betr. die ander— 
weite Feſtſetzung des Geſammtkontingents der 
Brennereien zu. 

— Dem preußiſchen Landtage wie dem deutſchen 
Reichstage ſoll noch in der laufenden Seſſion ein 
Komptabilitätsgeſetz zugehen. 

— Im Reichsamt des Innern iſt heute die 
angekündigte Konferenz zur Vorberathung bezw. 
Begutachtung der Grundzüge des geplanten Reichs- 
verſicherungsgeſetzes zuſammengetreten. 

— Für die Eröffnung des Dortmund— 
Emskanals iſt als endgiltiger Termin der 1. Of- 
tober 1898 feſtgeſetzt worden. 

— Zu dem Befinden des Fürſten Bismarck 
erklären die „Hamb. Nachr.“, daß die umlaufenden 
Gerüchte über eine Verſchlimmerung 
in dem Zuſtande des Fürſten durchaus unbe⸗ 
gründet ſeien. Der Fürſt werde arg von Po- 
dagra geplagt. Das Leiden ſei ſehr ſchmerzhaft, 
aber nach Anſicht der Aerzte nicht gefährlich. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, zum Zweck 
der von dem wirthſchaftlichen Ausſchuß vorbereiteten 


Produktionsſtatiſtik wird der Reichskanzler im 


Laufe des Januar, einen Fragebogen für das Textil⸗ 
gewerbe, ferner für die chemiſche. Eiſen-, Glas und 


keramiſche Induſtrie ausſenden, die Erhebungen für 


die anderen Erwerbszweige folgen unmittelbar dar— 
auf. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hebt hervor, die 
Fragebogen hätten ausſchließlich den Zweck, die Ge⸗ 
ſammtintereſſen jeder einzelnen Gewerbsgruppe kennen 
und abwägen zu lernen zwecks Maßnahmen zu 
Gunſten des betreffenden Handelsartikels. Der Ein- 
zelne diene daher lediglich ſeinem eigenen Intereſſe 
durch ſorgfältige Angaben. Die ausgefüllten Frage⸗ 
bogen gehen unmittelbar dem Reichsamt des Innern 
zu und gelangen ausſchließlich zur Kenntniß des 


mit der Zuſammenſtellung betrauten Reichsbeamten; 
es jei alſo die ſtrengſte Geheimhaltung gemährleiftet | 


und eine Verwerthung für andere Zwecke ganz aus— 
geſchloſſen. N 

— Die chriſtlich-ſoziale Partei beging in 
demſelben Lokale, wo ſie gegründet wurde, die Feier 
ihres zwanzigjährigen Beſtehens. 
etwa 1000 Perſonen, darunter trotz des Beſchluſſes 
der Generalſynode, wonach es den Geiſtlichen ver— 
wehrt werden ſoll, ſich an politiſchen oder politiſch— 
ſozialen Agitationsveranſtaltungen zu betheiligen, 
zahlreiche Geiſtliche, ſogar mit ihren beſſeren Hälften, 
eingefunden. Anweſend war auch Profeſſor Adolf 
Wagner. In ſeiner Anſprache ſagte Hofprediger 
Stöcker: Weun auch die chriſtlich⸗ſoziale Partei ver- 
hältuißmäßig eine kleine Partei ſei, fo bilde fie doch 
die Avantgarde der Berliner Bewegung. Und noch 
viel mehr als in Berlin habe das von der chriſtlich— 
ſozialen Partei gelegte Samenkorn in Wien Früchte ge- 
zeitigt. (Die ſind aber auch danach. Red. der,Altpr. Ztg.“) 
Stöcker erklärte es nicht für unmöglich, wieder eine 
chriſtlich⸗ſoziale Begeiſterung entfachen zu können, 
wie vor zwanzig Jahren. Ein einziges Hinder- 
niß an ſehr hoher Stelle ſei Schuld an den 
Schickſalen, die über ihn und ſeine Bewegung 
hereingebrochen ſeien. Er wolle beten, daß dieſes 


Hinderniß beſeitigt (sic!) und die Berliner Be⸗ 


wegung wieder gehoben werde. Stöcker verſicherte, 
in den weſtfäliſchen Bezirken ſeien 
viele Tauſende, die nicht konſervativ wählen 


ſiſt. 


Es hatten ſich 


wollten, ſondern zu ihm ſtänden. Um dieſe nicht 
der Sozialdemokratie in die Arme zu treiben, 
müſſe er dort eingreifen. Unter dem frenetiſchen 
Beifall der frommen und königstreuen Staatsſtützen 
chriſtlich⸗ſozialer Prägung ſetzte ein Redakteur des Berli⸗ 
ner Stöckerorgans dem bekaanten und durchaus zu— 
treffenden Ausſpruche des Kaiſers: „Chriſtlich- 
ſozial iſt Unſinn“ ein Gedicht entgegen, in 
dem es heißt: „Chriſtlich-ſozial bleibt 
wahr — An der Spree und an der 
Saar.“ Ein adliger Geiſtlicher ließ den bürger- 
lichen Bruder als „Hofprediger aller Deutſchen“ 
leben, der ſeinerſeits in einer Rede ſich ſelbſt und 
ſeinen Verdienſten um Chriſtenthum, Nächſtenliebe 
und Judenhetze kräftigſt Weihrauch ge⸗ 
ſtreut hatte. So jagte ein Witz den 
anderen. Sogar Profeſſor Adolf Wagner trat auf 
und verſprach, „wenn Noth an Mann ſei“, ſo 
werde er wieder da ſein. Stöcker iſt trotz des 
Lorbeerkranzes, der ihm überreicht wurde, nur ein 
Beweis und ein Agens mehr für die Zerſetzung der 
konſervativen Partei. 

— Der Ausdruck „Apfelfinen-Orden“ iſt ftraf- 
bar. So hat wenigſtens das Schöffengericht in 
Köpenick entſchieden. In einem Lokale zu Köpenick 
hatte ein Arbeiter gegenüber einem anderen Ar- 
beiter, welcher verſchiedene militäriſche Ehrenzeichen 
auf der Bruſt trug, den Ausdruck „Apfelſinen⸗ 
Orden“ fallen laſſen. Er wurde deswegen denun— 
zirt, und das Köpenicker Schöffengericht verhängte 
in ſeiner letzten Sitzung gegen den Uebelthäter eine 
Gefängnißſtrafe von einer Woche. 

— In Baiern werden Vorbereitungen getroffen 
zur Bildung eines dritten Armeekorps, die 
in zwei Jahren erfolgen ſoll. 

— Der neue Oberbürgermeiſter von Münſter 
Jungeblodt hat die landesherrliche Beſtätigung 
erhalten. Bemerkenswerth iſt dabei, daß die landes— 
herrliche Beſtätigung gleichzeitig mit der Reha— 
bilitirung des Herrn Jungeblodt als Offizier erfolgt 
Bürgermeiſter Jungeblodt mußte vor langen 
Jahren wegen Verweigerung eines Duells aus dem 
Offizierſtande ausſcheiden. 

— Die Wahl in Lörrach-Land zum badiſchen 
Landtag iſt wider Erwarten für den Freiſinn un— 
günftig ausgefallen. Während man vor dem Wahl⸗ 
tag allgemein eine freiſinnige Mehrheit herauz- 
gerechnet hatte, ſtimmten thatſächlich für Hagiſt 
nur 61, dagegen für den nationalliberalen Dreher 
63 Wahlmänner. Als Grund wird der wenig 
rühmliche Umfall von 6 freiſinnigen Wahlmäunern 
angegeben. Die Nationalliberalen bezeichnen in 
ihrer Preſſe dieſen Umfall als „erfreulich und 
bemerkenswerth“. Jene 6 Wahlmänner find mit 
dem Auftrag gewählt worden, für Hagiſt zu ſtimmen. 
Wenn ſie ſich von dieſem Auftrag emanzipirten, ſo 
werden ihre Wähler dafür jedenfalls eine ganz 
andere Bezeichnung wählen, als die nationalliberale 
Preſſe. Die Wahl dürfte indes nochmals in Frage 
geſtellt ſein. Wie dem „Schwäb. Merkur“ nämlich 
mitgetheilt wird, taucht jetzt die Nachricht auf, es 
ſei bei der Wahl ein ſtarker Verſtoß vorgefallen, 
nämlich die Abgabe zweier Stimmen durch einen 
Wahlmann. Bewahrheitet ſich dieſe Nachricht, ſo 
wird in Lörrach - Land zum dritten Mal gewählt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Vom ungariſchen Abgeordnetenhauſe 
wurde geſtern die Proviſoriumsvorlage in der 
Generaldebatte mit großer Majorität angen om⸗ 
men. Dafür ſtimmten die liberale Partei, die 
Nationalpartei und die Volkspartei. Ein Beſchluß⸗ 
antrag Koſſuths wurde abgelehnt, ein weiterer Be— 
ſchlußantrag Enyedy's (lib. Partei) wurde ange- 
nommen. Hierauf wurde die Spezialdebatte be⸗ 
gonnen. 

— Wegen beleidigender Zwiſchenrufe, die im 
Abgeordnetenhauſe gefallen waren, fanden geſtern 
Abend zwei Säbelduelle ſtatt und zwar zwiſchen 
dem Abg. Grafen Stefan Ticza und dem der 
äußerſten Linken angehörigen Abg. Ludwig Olay, 
ſowie zwiſchen dem liberalen Abg. Edmund Gajazy 
und dem der Volkspartei zugehörigen Abg. Rakowszky. 
Olay und Rakowszky wurden ſchwer verwundet, Graf 
Ticza und Gajazy erhielten leichte Schrammwunden. 

— Eine Klage gegen Baron Gautſch hat 
die Wiener „Reichswehr“ angeſtrengt, weil dieſer 
ſich weigert, den großen Fehlbetrag der „Reichs⸗ 
wehr“ zu decken, was angeblich von Badeni ver⸗ 
ſprochen worden iſt. Die „Reichswehr“ hatte die 
Politik Badenis vertheidigt und war den Deutſchen 
bei jeder Gelegenheit in den Rücken gefallen. Der 
Vertreter der Klägerin iſt der antiſemitiſche PBartei- 
führer Advokat Porzer. 

Frankreich. 
— Der Präſident am Kaſſationshofe, Quesnaſy 


[de Beaurepaire, erſuchte den Juſtizminiſter, einen 


höheren Gerichtshof einzuſetzen, vor dem er ſich 

wegen der in der Panamakommiſſion gegen ihn er⸗ 

hobenen Beſchuldigungen rechtfertigen könnte. 
Spanien. 

Die Pronunzia meutogelüſte 
General Weyler finden in Offizierkreiſen un- 
zweifelhaft große Unterſtützung. Einige Generale 
ſind von Berichterſtattern um ihre Meinung über 
das Verhalten Wehlers befragt worden. Bei dieſer 
Gelegenheit billigte Marſchall Lopez Dominguez, 
daß die Regierung die Angelegenheit Weylers dem 
oberſten Kriegsgerichte übergeben hat, und fügte 
hinzu, wenn die Botſchaft Mac Kinley's Beleidi⸗ 


— 


gungen enthielt, war es Sache der Regierung, 


dagegen zu proteſtiren. General Orchand o 
billigte den Proteſt Weyler's, welcher den 
für Militärperſonen geltenden Beſtimmungen nicht 
zuwiderlaufe. 


Aſien. 
— Auf den Philippinen iſt die Ruhe voll⸗ 
kommen wiederhergeſtellt. Nach einer amtlichen 


Depeſche aus Manila iſt an mehreren Orten die 
ſpaniſche Flagge gehißt und von den Aufſtändiſchen 
unter dem Rufe „Es lebe Spanien!“ ſalutir 
worden, 


des 


Von Nah und Fern. 


Lebensgefährlicher Schulbeſuch. Eine 
eigenartige Klage wegen Schulverſäumniß lag dem 
Bonner Schöffengerichte vor. Der Kaufmann Kretz 
aus Mehlem hatte ſeinen Knaben zeitweilig aus der 
dortigen Volksſchule ferngehalten, weil der Beſuch 
der Schule nach ſeiner Erklärung mit Lebens— 
gefahr verbunden ſei. Die Folge war eine 
Reihe von Strafbefehlen. Nunmehr brachte der 
Kaufmann die Sache vor Gericht zur Sprache. Er 
wies durch einen Sachverſtändigen nach, daß man 
bei dem vor etwa einem Jahrzehnt erfolgten 
Bau der Schule den Kalk geſpart und 
nur Schmutz und Sand verwendet habe. 
Die Erhöhung des Gebäudes um ein Stod- 
werk ſei daher bedenklich geweſen. Die amtliche 
Unterſuchung beſtätigte dies, und das erhöhte 
Gebäude wurde durch Anbringung bon eiſernen 
Pfeilern geſtützt. Trotzdem hatte der Mann, der 
dieſe Uebelſtände aufgedeckt und ſeinen Sohn durch 
einen Lehrer privatim hatte weiter ausbilden 
laſſen, ſich gegen die Strafbefehle zu wehren. Das 
Gericht ſprach ihn nicht nur frei, ſondern ver— 
ſagte ihm auch die Anerkennung dafür nicht, daß 
er den zeitweiligen Zuſtand der Schule als 
lebensgefährlich bezeichnete. 

* Toronto, 4. Januar. Der Verſammlung 
im Rathhauſe in London (Canada), wo ſich 
geſtern Abend das bereits gemeldete Unglück ereignete, 
wohnten etwa 2000 Perſonen bei. In Folge Nach— 
gebens eines verfaulten Balkens brachen 400 Quadrat- 
fuß des Fußbodens ſo ein, daß eine trichterförmige 
Oeffnung entſtand, in die 200 Perſonen hinab— 
ſtürzten. Ein ſehr großer Geldſchrank und eine 
Menge Eiſenwerk fiel noch auf ſie herab; Feuerrufe 
brachten eine furchtbare Panik zum Ausbruch. Die 
Verunglückten waren 20 Fuß tief in den Amtsraum 
des Bürgermeiſters herabgeſtürzt: dadurch wurde 
auch der Fußboden dieſes Zimmer durchſchlagen, ſo 
daß ein großer Menſchenknäuel in den Keller hinab— 
geriſſen wurde. Die Zahl der Verunglückten 
iſt bis jetzt auf 28 Todte und 100 Verwun⸗— 
dete feſtgeſtellt; unter ihnen find viele der her- 
vorragenſten Bürger der Stadt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 3. Januar. In den Kirchenrath der 
hieſigen evangeliſchen Gemeinde von St. Marien 
war auch der Kaufmann Dinklage wiedergewählt 
worden, obwohl derſelbe zur Zeit der Wahl geiftes- 
krank war. Auf den eingelegten Proteſt hat der 
Kreis⸗Synodal-Vorſtand dieſe Wahl nunmehr für 
ungiltig erklärt und eine Erſatzwahl angeordnet. 
Die Sache hat hier ſeinerzeit nicht unbedeutende 
Aufregung hervorgerufen. 

— d. Mühlhauſen, 4. Jannar. Der Bäder: 
geſelle Wiechert, beſchäftigt bei dem Bäckermeiſter 
Zornikau, legte ſich nach dem Abbacken im Backraum 
zum Schlafe nieder, nachdem er die Kohlen ausge— 
zogen hatte, und wäre beinahe erftidt, wenn ihn 
nicht ſein Meiſter glücklicherweiſe aufgefunden und 
für ſeine Rettung geſorgt hätte. — Der hieſige 


Bienenzuchtverein hat z. Z. 31 ordentliche und 
2 Ehrenmitglieder. Die Ernte mußte in dieſem 
Jahre als eine ſchlechte bezeichnet werden. Im 


April d. J. findet eine Generalverſammlung ſtatt, 
in welcher das Nähere über die zu beſchickende 
Ausſtellung in Braunsberg beſprochen werden ſoll. 

Franftadt, 3. Januar. Am Neujahrstage 
ſpielten Kinder der beim Rittergutsbeſitzer Wolff 
in Driebitz in Arbeit ſtehenden Hofleute im Gehöft 
der Familienhäuſer mit Reſten von Chriſtbaumlichten, 
indem ſie dieſe anzündeten. Hierbei kamen die 
Kinder einem Strohhaufen zu nahe und nun 
ging derſelbe in Flammen auf. Ehe genügende 
Löſchhilfe erſchienen war, hatte ſich das Feuer 
bereits auf das eine Familienhaus fortgepflanzt 
und griff trotz aller Löſchanſtrengungen immer mehr 
um ſich, und auch das zweite Familienhaus, die zu 
dieſem gehörigen Gebäude ſowie eine angrenzende 
Scheune, welche 29 Fuder Lupinen barg, wurden 
ein Raub der Flammen. Alle Gebäude brannten 
nieder. Das Vieh konnte zum Glück gerettet werden. 

Königsberg, 3. Januar. Der ſchwer erkrankte 
Obermarſchall Graf Eulenburg-Praſſen hat dem 
Landeshauptmann angezeigt, daß er ſein Amt als 
Vorſitzender des Provinziallandtages niederlegt. 

Königsberg, 3. Januar. Der Commandeur 
des hieſigen weſtpreußiſchen Feldartillerie-Regiments 
Nr. 16 Oberſt Karl Karuth iſt am heutigen 
Morgen nach langem Krankenlager verſt orben. 
— Zum Neubau des Landſchaftsgebäudes for- 
dert die Generallandſchaftsdirektion von dem dem— 
nächſt zuſammentretenden Generallandtage die 
Summe von 500 000 Mk. Das alte Gebäude in 
der Landhofmeiſterſtraße reicht für den gedachten 
Geſchäftsbetrieb nicht mehr aus und iſt zum Theil 
baufällig. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 4. Januar. 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 6. Januar: Naßkalt, wolkig, Niederſchläge, 
ſtürmiſche Winde. . 

Perſonalien. Der Landrath des Kreiſes Konitz 
Graf Finck von Finckenſtein iſt in gleicher 
Amtseigenſchaft in den Kreis Herzogthum Lauenburg 
verſetzt worden. Der Regierungsaſſeſſor Conrad 
zu Johannisburg Mi der Königlichen Re⸗ 
gierung zu i. Pr. Königsberg und der Regie⸗ 
rungsaſſeſſor Umpfenbach zu Königsberg i. Pr. 
der Königl. Regierung zu Oppeln zur weiteren 
dienſtlichen Verwendung überwieſen worden. Den 
Ober⸗Steuer⸗Inſpektoren Hefter, bisher zu Oſterode 
i. Oſtpr., fortan zu Halle a. S. und Stockfiſch 
zu Braunsberg iſt der Charakter als Steuerrath und 
dem Bureauvorſteher für das Expeditions⸗ und 
Kanzleiweſen bei der Provinzial⸗Steuer⸗Direktion zu 
Königsberg Brennekam der Charakter als Kanzlei⸗ 


t] Rath verliehen worden. 


Ordeusverleihungen. Dem Amtsgerichts⸗ 
Rath a. D. Küchler zu Karthaus iſt der Rothe 


Adler⸗Orden vierter Klaſſe und dem evangeliſchen 
Erſten Lehrer Sbrzesuy zu Kamionken im Kreiſe 
Lötzen der Adler der Inhaber des Königlichen 
Haus⸗Ordens von Hohenzollern verliehen worden. 

Frau Direktor Beeſe, welche am heutigen 
Tage das Jubiläum einer 25jährigen Künſtlerſchaft 
feiert, bietet an dieſem ihrem Ehrenabend unſerem 
Theaterpublikum das überall mit ſo großem Intereſſe 
aufgenommene franzöſiſche Luſtſpiel von Edmund 
Pailleron: „Die Welt, in der man ſich langtweilt.“ 
Das Luſtſpiel, in welchem die Jubilarin die Parthie 
der Herzogin von Räville ſpielt, gehört zu den be- 
deutendſten Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Luſtſpiel⸗Literatur und iſt ſtändiges Repertoirſtück 
ſämmtlicher Hof- und I. Stadttheater. ö 

Herr Dr. Steinhardt, bekanntlich bisher 
Oberlehrer an der hieſigen höheren Töchterſchule, 
hat geſtern in Zempelburg ſein Amt als Kreisſchul— 
Inſpektor angetreten. 

Penſionirung. Herr Hauptlehrer Greger von 
der IV. Mädchenſchnle hat ſeine Penſionirung zum 
1. April d. Is. nachgeſucht. Herr Greger iſt vom 
Jahre 1852 ab mit kurzer Unterbrechung in dem 
Schuldienſte unſerer Stadt thätig. Nur in den 
Jahren von 1860—1863 wirkte Herr Greger in 
Neufahrwaſſer als Lehrer und Organift, nachdem 
er im Jahre 1858 in Berlin die Hochſchule für 
Kirchenmuſik beſucht hatte. Die Stelle eines Haupt- 
lehrers verwaltet Herr Greger ſeit dem Jahre 
1863 und zwar bis 1877 an der I. Mädchenſchule, 
von da ab wurde Herrn Greger die Hauptlehrer- 
ſtelle an der IV. Knabenſchule übertragen, mit 
welcher auch das Amt eines Kantors und Organiſten 
verbunden war. 

Fortfall der Funktionszulage. Bei der 
Neuregelung der hieſigen Lehrergehälter auf Grund 
des Lehrerbeſoldungsgeſetzes hat die Königliche Re⸗ 
gierung zu Danzig die Stadt Elbing erſucht, die 
Funktionszulage der Lehrer und Lehrerinnen an 
den beiden Altſtädtiſchen Schulen zu ſtreichen. Er⸗ 
wähnt ſei, daß dieſe Funktionszulage erſt vor kaum 
drei Jahren mit Genehmigung der Königlichen Re— 
gierung zu Danzig eingeführt wurde. Wie ver- 
lautet, iſt der Magiſtrat wegen Weiterbelaſſung der 
fraglichen Funktionszulage noch einmal vorſtellig 
geworden. 

Wie das Lehrerbeſoldungsgeſetz in den 
einzelnen Gemeinden wirkt, zeigt der Vertheilungs— 
plan für die Beiträge zu der Alterszulagekaſſe im 
Regierungsbezirk Gumbinnen. Der 
Bezirk hat 19 Stadtgemeinden, 2943 Landgemeinden 
und 761 Gutsbezirke. Zur Deckung der Alterszu⸗ 
lagen für Lehrer und Lehrerinnen in dem Bezirk 
ſind insgeſammt 745,061 Mk. erforderlich. Hiervon 
zahlt der Staat 702,020 Mk. und die Gemeinden 
43,041 Mk. Von den 43,041 Mk., die von den 
Gemeinden aufzubringen ſind, entfallen auf die 
beiden größten Städte Inſterburg und Tilſit 
allein 17,238 Mark, auf alle Stadt- und Land⸗ 
gemeinden des Bezirks zuſammen alſo nur 25,803 
Mark. In Bezirken, in denen mehrere große Städte 
vorhanden find, iſt das Mißverhältniß in den kom⸗ 
munalen Leiſtungen natürlich noch größer. Aus 
der Ueberſicht für den Bezirk Gumbinnen geht 
außerdem hervor, daß von 1278 ländlichen Schul⸗ 
1 nur 11 die durch das Geſetz vorgeſchriebenen 
kindeſtſätze der Alterszulagen überſchritten haben. 
Die Landlehrer bleiben alſo faſt alle auf der 
unterſten Stufe. 

Standesamtliches. Im Monat De em { 
find 169 Geburten (82 männl., 87 . 
geburten (3 männl., 1 weibl.), 96 Sterbefälle 
(53 männl., 43 weibl.) gemeldet und 41 Ehe— 
ſchließungsakte aufgenommen worden. 

Schwurgerichts⸗Verhandlungen. Während 
der diesjährigen erſten, am 17. d. M. beginnenden 
Schwurgerichtsperiode bei dem hieſigen Landgericht 
kommen in der erſten Woche folgende Sachen zur 
Verhandlung: Am Montag, den 17. Januar: 
1) gegen den Fleiſchergeſellen Emil Kleinſ chmidt, 
5 feſten Wohnſitz, wegen Raubes, 2) gegen den 
ale Friedrich Großmann, ebenfalls 
Dientag wegen Raubes und Nöthigung; am 
Yu cal, den 18. Januar: gegen das Dieuſtmädchen 

uguſte Paetzel au 5 
Kinde etz us Melchertswalde wegen 
smordes;, am Mittwoch, d Januar: 
gegen a. den ge it den 19. Januar: 
75 necht Johann Salewski aus 
Niedau, b. den Knecht Jol 
Lindenau, o den 5 haun Schlenther aus 
f utſcher Friedrich Hinz aus 
Lindenau we i ; 
gen gemeinfhaftlicher Körperverletzung 
mit Todeserfolg; am Donnerſtag, den 20 Januar: 
Gaben die nl Agnes 85 
bing wegen Kindesmordes; am Frei 
21. Januar: gegen a. den beiter ga 55 
mann, b. den Maurer Theodor Lehmann 
5 den Arbeiter Gottfried A uſt, ſämmtlich aus 
1 wegen Nothzucht; am Sonnabend, den 
e 1) gegen den Mühlenbeſitzer Michael 
5 nen aus Auguſtwalde wegen Meineides, 2) 
ſtadt 1090 den Arbeiter Johann Reſchke aus Frey⸗ 

„inden domizilloſen Arbeiter Wi 1 
holz wegen o n Arbeiter Wilhelm Eich- 

Str af ten Raubes und Bettelns. 
gericht finden in dſizungen bei dem hieſigen Land- 
ſtatt und zwar am Man dare wöchentlich dreimal 
bend, 15 ag, Donnerſtag und Sonn- 

Vom Schlachthofe. Im ni. RUE 
Sclachthofe wurden 15 Wm hieſigen ſtädtiſchen 


eonat & 
geſchlachtet: 57 Bullen, 11 i 15 


Stärken, zufammen 256 Rinder; 233 355 
Schweine, 339 Kälber, 92 Schafe 3 
überhaupt 2018 Thiere. Von auswärts Sa 
geſchlachtet eingeführt: 26 Rinderviertel, 83 Schwein b 
66 Kälber, 4 Schafe, 16 Ziegen. Beauſtandungen⸗ 
a. als minderwerthig: 4 Rinder, 5 Schweine, 300 
Kälber, 5 Ziegen. 


N 7 7 300 
b. zum Kochen: 6 Rinder, 10 
Schweine, 2 Kälber. 
Kalb. 


c. zum Verbrennen: 1 Rind, 
t „Weſtpreußiſche Provinzialausſchuß 
Tagesordſt, und 21. Januar zuſammen. Auf der 
nächſten Prom ſtehen faſt nur Vorlagen für den 
willigung don dal Landtag, darunter die auf Be⸗ 
Fonds für 5 20000 Mark zur Anſammlung eines 
Fon THE das Denkmal Kaiſer Wilhelms 1. 
Prapinzial⸗Hilfs⸗Kaſſe. Im Laufe dieſes 


Olſtowski aus. 


Monats ſoll eine Sitzung des Vorſtandes der weſt— 
preußiſchen Provinzial⸗Hilfs⸗Kaſſe abgehalten werden. 
Der Tag iſt noch nicht beſtimmt. 

Keine Neuveranlagung zur Vermögens⸗ 
ſteuer. Zum erſten Male, ſeitdem die Vermö⸗ 
gensſteuer eingeführt iſt, wird in dieſem Jahre eine 
Veranlagung dazu nicht vorgenommen. Für das 
Steuerjahr 1898/99 wird alſo auf Grund der 
Veranlagungen des Vorjahres die Vermögensſteuer 
erhoben. Hauptſächlich wohl, um einen paſſenden 
Uebergang zu der geſetzlichen dreijährigen Veranla⸗ 
gungsperiode zu haben, beſtimmte eine kgl. Verord⸗ 
nung nach dem Jahre 1896/7 eine zweijährige 
Veranlagungsperiode, und dieſe Verordnung iſt die 
Urſache, daß gegenwärtig den betreffenden Steuer⸗ 
pflichtigen ein Vermögensſteuerformular nicht zu— 
gegangen iſt. Im nächſten Jahre wird dies wieder 
der Fall ſein. Mit dem Steuerjahr 1899/1900 
beginnt dann aber die erſte dreijährige Veranlagungs⸗ 
periode. 

Getreide⸗Ausnahmetarif im deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Verkehr. Für die Ausfuhr 
von Getreide aus Deutſchland nach Oeſterreich— 
Ungarn iſt ein neuer Ausnahmetarif in Kraft ge- 
treten, welcher bis zu den trockenen Landesgrenzen 
dieſelben Ermäßigungen gewährt, die bisher nur 
für die überſeeiſche Ausfuhr beſtanden. 

Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. Die Ziehung 


des Hauptmanns Dreyfus, bei den Verſuchen, deſſen 
Unſchuld feſtzuſtellen, nicht das Opfer von Erpreſ— 
ſungen geworden ſei. Nach dem „Gaulois“ würde 
ſich der flüchtig gewordene Naquet in 14 Tagen den 
Gerichten zur Verfügung ſtellen. 

Petersburg, 5. Januar. Der bekannte Pro⸗ 
feſſor der Medizin Sacharjin in Moskau iſt 
geſtorben. 

Madrid, 5. Januar. In einer Fabrik Sant 
Manjoya, Provinz Oviedo, explodirten 200 Kilo⸗ 
gramm Dynamit. Die Fabrik wurde zerſtört. 7 


Perſonen wurden getödtet, zahlreiche verwundet, 
darunter mehrere ſchwer. 
London, 5. Januar. Den Morgenblättern 


zufolge wird der neue Kreuzer „Arrogant“ Ende 
des Monats zur Verſtärkung des britiſchen Ge— 
ſchwaders nach China in See gehen. 

Port Said, 5. Januar. Die deutſchen Kreuzer 
„Deutſchland“ und „Gefion“ ſind mit dem Prinzen 
Heinrich hier eingetroffen. 


VDoitſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 5. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


der 1. Klaſſe 198. königlich preußiſcher Klaſſen⸗][Börſe: Träge. Cours vom 4.1. 5.4/1. 
Lotterie wird nach planmäßiger Beſtimmung am 7 pet deulſche Reichsanleihe 193 0 193 20 
11. Januar d. J., früh 8 Uhr, ihren Anfang 3! pet. „ f . . . 97.40 97,30 
nehmen. 3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,40 103,20 
Wie es deutſchen Gouvernanten im Aus⸗ a 2 „ " 97680 on 
lande ergeht, zeigt wieder einmal die Erzählung 3½ pt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe. . | 100,50 | 100/20 
einer jungen Dame aus Danziger achtbarer Familie,] 3½ pCt. We d che Pfandbriefe 100,30 100,30 
welche dieſer Tage aus Bukareſt zurückgekehrt iſt. Ocherreichifee Goldrente 03 20 103,20 
Dieſelbe war, nachdem fie auf dem Danziger Seminar | pt. Ungariſche Goldrente 103,20 | 103,20 
ihr Lehrerin-Examen mit Auszeichnung beſtanden, Ruſſſche e 1 8 1250 2105 
„ 5 ES 1 1 „ 3 . 
drei Jahre im Hauſe eines rumäniſchen Geuerals 4 pCt. Rumänier von 18900 93,50 93,30 
unter günſtigen Bedingungen angeſtellt. Als letz- 4 pt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 65,80 65,20 
terer ſich vor Kurzem mit ſeiner Gattin und ſeinen ee 1 POIDEenIE 33 15 00 0 
beiden Töchtern nach Nizza zum Winteraufenthalt] Marfenb⸗Mlawk. Stamm⸗prioritäten. 121.00 


begab, ſtellte die Dame des Hauſes der Gouver— 
nante, welche Franzöſiſch, Deutſch, Engliſch und 
Klavier unterrichtete, frei, mit nach Nizza zu gehen, 
jedoch unter der Bedingung, daß ſie auf ihr Ge— 
halt, welches monatlich 120 Francs betrug, ver⸗ 
zichte, da — wie ſie ſagte — die Kinder ohnehin 
in Nizza weniger lernen würden. Die Gouvernante 
wollte und konnte auf dieſen Vorſchlag nicht ein- 
gehen, und wurde darauf einfach entlaſſen; ſelbſt 
das Reiſegeld nach Danzig zahlte man ihr nicht. 
Nachdem man ſich der Deutſchen ſo auf die billigſte 
Weiſe entledigt, reiſte die Generalsfamilie nach 
Nizza, während die Gouvernante kummervoll und 
um eine böſe Erfahrung reicher zu ihren Angehörigen 
zurückkehrte. 

Eine Jubilarin, die ſich allgemeiner Beliebtheit 
erfreut und überall gern empfangen wird, bringt 
uns das Jahr 1898. Mit Beginn dieſes Jahres 
kann nämlich die Poſtanweiſung auf ihr fünfzig— 
jähriges Beſtehen zurückblicken. Sie iſt eine 
Preußin von Geburt im Gegenſatz zu den anderen 
älteren poſtaliſchen Einrichtungen, die meiſt in Eng— 
land das Licht der Welt erblickt haben. Allerdings 
hat ſich die Poſtanweiſung im Laufe der Jahre ſehr 
verändert, fie ift viel praftifcher geworden und hat 
dem Zeichen des Verkehrs, in dem wir leben, nach 
Möglichkeit Rechnung getragen. In ihren Anfängen 
im Jahre 1848 beſchränkte ſie ſich lediglich auf die 
Einrichtung, daß auf Briefe oder Briefadreſſen bei 
der Poſt baare Einzahlungen bis zu 25 Thalern 
geleiſtet werden konnten. Erſt mit der erheblichen 
Ermäßigung der Portoſätze und der Vereinfachung 
in der Behandlung hat es die Poſtanweiſung zu 
. Bedeutung und Verbreitung ge— 

racht. 


Telegramme. 

Köln, 5. Januar. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: 
Es ſcheint, daß bei der Verhandlung des Eſterhazy— 
Prozeſſes alles vermieden werden ſoll, was im 
Stande iſt aufzuklären, inwieweit der Hauptmann 
Dreyfus ſich der Spionage ſchuldig gemacht hat. 
Die Thatſache der res judicata ſoll vielmehr mit 
aller Strenge feſtgehalten werden. Demgegenüber 
wird es zweckmäßiger ſein, noch einmal auf Grund 
der eingehendſten und zuverläſſigſten Erkundigungen 
feſtzuſtellen, daß, wenn Dreyfus ſich überhaupt der 
Spionage ſchuldig gemacht hat, dieſe nicht mit Deutſch— 
land alſo auch nicht mit dem deutſchen Militär- 
bevollmächtigten oder mit der deutſchen Botſchaft 
in Paris irgend etwas zu thun gehabt hat. Wenn 
Dreyfus ſpionirt hat, ſo kaun dies nur zu Gunſten 
einer anderen Macht geweſen ſein. Die franzöſiſche 
Regierung mag vielleicht ein Intereſſe haben, 
hierüber einen dichten Schleier zu werfen, deutſcher⸗ 
ſeits ſteht nicht das Geringſte im Wege, über die 
Verhandlungen das vollſte Licht der Oeffentlichkeit 
leuchten zu laſſen. Es wird niemals irgend ein 
Zuſammenhang der Handlungsweiſe des Dreyfus 


mit irgend einer deutſchen Stelle dargethan werden. 


Die deutſche Regierung hat ſeinerzeit über den 
unantaſtbaren Sachverhalt der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung durch die deutſche Botſchaft jeden Zweifel 
genommen. Wir begnügen uns heute lediglich mit 
der Feſtſtellung dieſer Thatſache. 

Papenburg, 5. Januar. Das oſtfrieſiſche 
Schiff „Hoffnung“, Kapitän Brahms, iſt auf der 
Rückreiſe von England mit Manu und Maus 
untergegangen. 

Paris, 5. Januar. Dem „petit Journal“ 
zufolge wird in dem Prozeß Eſterhazy General 
Lerer als Präfident des Kriegsgerichts fungiren. 
Es verlautet, die Polizeibehörde leitete die Vor⸗ 


Junterſuchung ein, um feſtzuſtellen, ob die Familie 


Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Familien 
und Schulen. Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf⸗Niederung. Donnerſtag, 
Abends 7 Uhr: Herr Prediger Hin⸗ 

richs. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. Januar 1898. 

Geburten: Klempner Friedrich 
Boltz T. Fleiſchermeiſter Franz 
Lemke S. — Fabrikarbeiter Carl Grahn 
S. — Steuermann Joh. Carl Bar⸗ 
wich S. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Auguſt 
Döring S. 3 W. — Fabrikarbeiter 
Auguſt Weng T. 3 M. — Comtoir⸗ 
diener Franz Schacht S. 5 W. — 
Hoſpitalitin Anna Grabowski, geb. 
Lowitz 71 J. — Tiſchlermeiſter Fried⸗ 
rich Herrmann S. 6 W. 


Ein Cello 


zu kaufen gewünſcht. 

Angebote unter 2. 
an die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Geſchäfts verkauf. 
Mein Grundſtück in Fichthorl, 


1¼ Meile von Elbing, dicht an der 
Chauſſee, beſtehend aus guten Wohn— 
und Wirthſchaftsgebäuden (16 Jahre alt) 
und 1¼ culm. Morgen gutem Acker, 
woſelbſt ich ſeit 26 Jahren ein Material-, 
Mehl- und Kurzwaarengeſchäft mit gutem 
Erfolg betrieben habe, beſte Lage im 
Dorfe, mit voller Ladeneinrichtung, auf 
Wunſch mit Inventar, geeignete Brodſtelle 
für Anfänger, will ich Krankheitshalber 
für den billigen Preis von 14,000 M. 
ſofort verkaufen. Bei Anmeldung Fuhr⸗ 
werk Bahnhof Elbing oder Altfelde. 


C. Hoffmann, 
Fichthorſt p. Neukirch Nied. 
Kr. Elbing. 


Tandgrundſtücke 
jeder Größe, Gaſtwirthſchaften, herrſchaft⸗ 
liches Haus mit Garten und vorſtädtiſche 
Grundſtücke, gut verzinslich, zu verkaufen. 

Andres, Leichnamſtr. 15a. 


Eine ſelten billige 


Niederungswirthſchaft, 
15 kulm. Morgen vorzügl. Boden, kompl. 
lebendes und todtes Inventar, Gebäude 
neu, iſt ſofort zu verkaufen durch 

Reding, Brandenburgerſtr. 34. 


Wohnung, 
3 Tr., 4 Zimmer, Kabinet, Küche und 
Waſſerleitung, zum 1. April zu ver⸗ 
miethen Alter Markt 24— 25 


Taden und Kabinet 


zum 1. April zu vermiethen 
Brückſtraße 28. 


Laden nebſt Wohnung 


vom 1. April zu vermiethen | 
Waſſerſtr. 43, I., I., neb. d. Fiſcherthor. 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 37,90 A 
Spiritus 50 loco 4. 
Königsberg, 5 Januar, — Uhr — Min. Mittags. 

. (Von Portatius & 51 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel, Faß 


aß. 
Loco nicht contingentirt . 36,30 A Brief 


Dezember NETT 36,30 „A Brief 
Loco nicht contingentirt. . . 35,90 4 Geld 
Dezember e res Aare 35,50 4 Geld 


Danzig, 4. Januar. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei- 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 


Weizen. Tendenz: Unverändert. | A 

Umſatz: 150 Tonnen. | 

inl. hochbunt und weis. 190,00 

„ hellbunun kt 0 176,00 

Tranſit hochbunt und weiß 148,00 

1 elh unt 146,00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 

Aandiſcheeen:! er 135,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . | 103,00 
Gerſte, große 622 —692 8) ) 140,00 

„ kleine (615-656 h ) 120,00 
2 ne inländiſcher Eu 132,00 

rbſen, inländiſche 140,00 

1 Tranſit. 105,00 
Rübſen inländiſcgſhn e 245,00 

Spiritusmarkt. 

Danzig, 4. Januar. Spiritus pro 100 Liter 
e loco 56,00, nicht contingentirter loco 
36,50 bezahlt. 

Stettin, 4. Januar. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Konſumſteuer 37,20. 

Glasgow, 4. Jan. Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 4 d. Stetig. 

Viehmarkt. 

Danzig, 4. Jan. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 50, Ochſen 17 Kühe 49, Kälber 67, Schafe 233, 
Schweine 612, Ziegen 0 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
23—32 4, Rinder 20-30 , Kälber 36—45 4, 
Schafe 21—24 , Schweine 40-46 4, Ziegen — &. 


Geſchäftsgang: Flott. 


tung! 


Das Haus Gr. Scheuneuſtr. 12, 
verbunden mit Tiſchlerei, Stellmader- 
werkſtätte, gangbarem Geſchäftskeller, iſt 
unter günſtigen Bedingungen ſofort zu 
verkaufen. 

Reding, Brandenburgerſtr. 34. 


Eine gewandte, ältere 


Verkäuferin 


aus der Kurzwaaren⸗ oder 
Putz⸗Branche, welche be⸗ 
reits in größeren Geſchäf⸗ 
ten thätig war, bei einem 
Anfangsgehalt von 50 bis 
60 Mark monatlich U. . 

Offerten unter R. R. 
in der Expedition dieſer 


3 Zeitung erbeten. 


Eine tüchtige 


HKassirerin 


mit guter Handſchrift für 
ein größeres Geſchäft zu 
engagiren geſucht. 
Offerten mit näherer 
Angabe der früherenThätig⸗ 
keit unter Z. 13 an die 
Expedition der „Altpreuß. 
Zeitung“ erbeten. 


auf Landgrund⸗ 

10,000 Ml. beſitz zur gold⸗ 
ſicheren Stelle ſofort geſucht. 

Reding, Brandenburgerſtr. 34. 


Taden 


zu vermiethen Brückſtr. 29. 
Eine Wohnung 

von 3 Zimmern, Waſſerleitung, Küche 

und Zubehör, au ruhige Einwohner von 

ſofort oder ſpäter zu vermiethen. Die 

Wohnung iſt auch zu Bureaus geeignet. 

Näheres Kurze Hinterſtraße 6, 1 Tr. 


Herrſchaftliche Wohnung 
von 4 Zimmern mit Entree, heller 
Küche, Speiſenkammer, Mädchengelaß. 
Waſſerleitung ꝛc. vom 1. April Lange 
Hinterſtraße 20 zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt 3 Treppen. 


Wohnung 


zu vermiethen Alter Markt 17. 


Eine Wohnung 


von 2 Stuben zu vermiethen 
Waſſerſtraße 40, 1 Tr. 


Wohnung, 
2 Zimmer, Entree, Kabinet, Küche und 
Zubehör, zum 1. April zu vermiethen 
Alter Markt 50, Ecke Kettenbrſtr., 2 Tr. 


' Gewerbehaus. 
Sonntag, den . Januar 1898: 


rohes Militär⸗Cancert. 


5 —— 


R Kräuter-Thee. Russ. Knöterich (Poligonum avic.) ist ein vorzügliches Hausmittel bei allen Erkran- 
kungen der Luftwege. Dieses durch seine wirksamen Eigenschaften bekannte Kraut gedeiht in einzelnen Di- 
stric ten Russlands, wo es elne Höhe bis zu i Meter erreicht, nicht z. verwechseln m. d. in Deutschland wach- 
send. Knöterich Wer daher an Plithis ts, Luftröhr en-(Br onchial-) Katarıh, Lungenspitzen- A ffec- 
tionen Ökehlkonfleiden, Asthma, Athemnoth, Brustbek lenamung, Unten Heiserkeit, Blut- 
B Rusten etc. etc. leidet, namentl. aber derjenige, welch. d. Keim z. Zungyensenuwindsucht in sich vermutet, 
verlange u. bereite sich a.Absud dies. Kräuterthees, w. echt i. Packet.21 Mark b. Ernst Weidemann, 
Liebenburg a. Harz, erhältlich ist. Brochuren m. ärztlichen Aeusserungen u. Attesten gratis. 


a per 


bonner. Lieder tafel. 
3 


Theater. 


Donnerſtag, den 6. Januar: 
25jähriges Bühnen⸗Jubiläum der 
Frau Emilie Beese. 


Die Welt, 
in der man ſich langweilt. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Edmund 
Pailleron. 
Herzogin von Reéville . . . Frau Diref: 
tor Beeſe. 


Freitag, den 7. Jannar. 
Die verſunkene Glocke. 


Sonnabend, den 8. Januar: 


Heirath auf Probe. 


Anfang 7 1 7 Uhr. 
Loeser & Wolff’s 
Sterbekasse. 


Sonntag, den 9. Januar er., 
Vorm. von 8—9 Uhr, werden die 
Beiträge für die Sterbefälle 392/396 
Kl. I, ſowie die Reſtantenbeiträge von 
den nicht in unſerer Fabrik beſchäftigten 
Mitgliedern entgegen genommen. 

Der Vorſtand. 


32 375 77 2 285 
WEREEIRESENE. 

Es wird darauf hingewieſen, daß 
nachdem durch das Geſetz vom 13. 
Auguſt d. J., betreffend Abänderung 
des Geſetzes über die Schonzeiten des 
Wildes vom 26. Februar 1870, die 
Schonzeit für das Elchwild dahin ge⸗ 
ändert worden iſt, daß männliches Elch⸗ 
wild nur noch im Monat September, 
weibliches Elchwild und Elchkälber über⸗ 
haupt nicht mehr erlegt werden dürfen, 
die bisher übliche Rückſeite der Jagd⸗ 
ſcheinformulare nicht mehr den geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften entſpricht. 

Elbing, den 29. Dezember 1897. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Ad e des Wohn⸗ 

ſitzes des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 

Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt. 

T. Prüfungstermin. 

Reſtaurateur Ehrhard Franke, Danzig, 
Langenmart 15. Verwalter Kauf⸗ 
mann A. u Hundegaſſe 91. 
M. 1. 2. T. 11. 

Früherer Brauereibeſ ber Carl Graßke, 
Schippenbeil. eralier Kanzliſt 
Seydler. M. 1. 2. T. 10. 2. 


7 
Gebrannte Caffee's, 
jeden Dienſtag und Freitag friſch ges 
brannt, ganz vorzügliche Qualitt, 
p. Pfd. 1,40, 1,60, 1.80 u. 2,00 , 


hocoladen 
p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 % 


ff. Vanille» 


Bruchchocolade 
p. Bio. 1,00 4. 


2 7 2 
S Cacac's 
Pfd. 1,40, 1.60, 2,00 u. 2,40 % 
ſowie ſämmtliche anderen Golaniai- 
vr Ten in nur bejter Qualität 


zu billigſten Preiſen empfiehlt 


Eugen Lotto, 


Johaunisſtraße 13. 


Sssseseseesnssessessssessgse 


& Kaufmännische Ausbildung & 
A im Drie = 17 Orten hin. 
roſpekte und 8 * 
guratis Snitituisnadrichten 87 4 tige 
Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 
Otto Siede— Elbing. 


8 
z. Königl. behördl. konzess. Ansta 
e α˙ see e 888 
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St übluerorhneken: Sitzung 


am 7. Jannar 1898. 


1. Einführung der neu 
Herren Stadtverordneten. 
2. Wahl des Bureaus. * 
3. Feſiſetzung der Geſchäftsordnung. 
4. Bildung der Abtheilungen. 
5. Wahl eines Mitgliedes der Bau— 
Deputation. 
6. Wahl eines unbeſoldeten Stadt- 


raths. 


7. Bau - Etat pro 1. April 1898/99. 
8. Wahl eines Bezirksvorſteher-Stell⸗ 


vertreters. 


9. Rechnung von der Kaſſe der Alt— 


ſtädtiſchen Knabenſchule 
1. April 1896,97. 

Petition wegen 
Neuegutſtraße. 


pro 


10. 


11. 
Kraffohlſchleuſe. 
Rechnung von 
Lehrerinnen - Seminars 
April 1896/97. 
Rechnung von der Kaſſe der Höheren 


12. der Kaſſe des 


13. 
14. Rechnung von der Kaſſe des Vieh— 
hofes pro 1. April 1896/97. 
15. 
Kaſſe pro 1. April 1896/97. 


16. Rechnung von der Kaſſe 
III. Knabenſchule pro 1. April 
1896/97. 

17. Rechnung von der Kaſſe 
III. Müdchenſchule pro 1. April 
1896/97. 

18. Rechnung von der Kaſſe der 
II. Knabenſchule pro 1. April 
1896/97. 

19. Rechnung von der Kaſſe 
V. Knabenſchule pro 1. 
1896/97. 

20. Rechnung von der Kaſſe der 
IV. Knabenſchule pro 1. 
1896/97. 


21. 
ſtädtiſchen Mädchenſchule pro 1. 
April 1896/97. 

22. 
ranten Behrendt als ſtändiger 


Hilfsarbeiter. 

23. Die elektriſche Straßenbahn 
treffend. 

24. Rechnung von der Kaſſe der 
I. Knabenſchule pro 1. April 
1896/97. 

25. Rechnung von der Kaſſe der ß 
I. Mädchenſchule pro 1. April ie 
1896/97. * 


1. April 1896/97. 


einer Stadtverordneten-Wahl. 
. Schiedsmanns⸗Wahl betreffend. 


gez. Horn. 


—— . 


Gesetzl. geschützt! 


e 21899 


Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen 
ſind der beſte Schutz gegen Glatteis. 
Sie ſind klein und leicht, beſchädigen 
den Abſatz nicht, brauchen nicht von 
demſelben entfernt zu werden, klappern 
nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
unſichtbar. Gegen Einſendung von; 
Wk. 1.— franco per Poſt, ſonſt 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 


Wiiederverkäufern Rabatt. 


Buchhalterin 


mit ſchöner Handſchrift 
Offerten sub . M. 
d. Blattes erbeten. 


Pflaſterung der 


Beſeitigung des Unterhauptes der 


pro 1. 


Rechnung von der Turnkaſſe pro 
Genehmigung eines Kaufvertrages. |: 
Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit & 


Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. | 


ales poren! 


ſofort geſucht.] 
9 on die Exped. 


gewählten | E 


Töchterſchule pro 1. April 1896/97. | | 


Rechnung von der Schlachthaus Ballgarnituren, 


moderne Taillenarangements 


der]? für 1.75, 2.55, 2.85, 3.55, 


der]! 


April 


April 


Rechnung von der Kaffe der Alt- | 5 für Herren, 


Anſtellung des Zahlmeiſter⸗Aspi⸗ 


be: | 8 


u: 
| 


h 
ü 
u 
I 


ſtickereien 


Ballfarbige Seidengaze, Grepelisse mit geſtickten Seidenmuſtern. 85 
Balffarbige Seidengaze, 100 Cen. breit, jege ie und apart, Wir. J. 10. W 


Stoffe effekten, 


a. he 110, 135, 1.55, 1.75. 


Robe sm. fur 5.10, 6.85, 8.50. 


Ballfarbige hochele 8 
engalin- und Pongée-Seiden- 


für Blouſen und Roben, uni und mit Seiden⸗ 


Be Ballfarbige neueste reinwollene Diagonal, 
Cröpe-, Armure-, Mohair-Bengalin-Stoffe, Erfah für Seide, 5 


| Hochfeine Seidengaze-, 
Taffet- und Chantilly-Fächer 
mit aparten Malereien und Flitter⸗ 
2.15, 2.45, Plissirt Seidengaze - Volants 


für 


2.75, 3.25. 


Echte Straussfederfächer, 
und créme auf imitirt Schild: 


pattgeſtellen, 


f für 2.95, 3.55. 
Echte Straussfeder fächer, 


dee Kleider tülis, 
9 Helireih Rleider tall, 


100 Ctm. breit A 
=>” Neuheiten 


für 


Ballkleider- 
Garnituren. 


Seiden - 


in eröime, weiß, mais, grün 
und roſa 

„ Seidengaze 50 Centimtr. 
reit 

Gauffrirt Seidengaze 50 Centi⸗ 
meter breit. 


weiß 


natur 


1 u. ſch . von f. 75 an. Seiden Cröpelisse, Seiden- 


Sullbiumen. 


| 
Billeamikturen; Kranz h Ei Fhantille:, Brüſſel⸗ und 


steckbouquet für 50 9, 


niedlich im Carton ver packt, neues 
Diadem-Kränzehen für 85 9, 


Neu! 


2 


ir 


2 Rothe Beiken-Garniture:; 
Rothe Tausendschön -Garnituren, 
Schneeballen- 
und Winden-Garnituren, 


Einzelne Blüthen-Bouquets 
in größter Auswahl. 


Bal-Cravattes 


in Seide und Batiſt, in 
155 eminenter Auswahl. 
Batist-Diplomaten, 3 Stück 10 9, 
Batist-Diplomaten, moderne Schlei⸗ 
f fen⸗Facon für 18 9, 

mit Seidenſtickerei für 28 0, 


Geidene Diplomaten, weiß und hell⸗ 


farbig, für 18 J, 


Schwere seidene Diplomaten, Re- 


gattes und Westen, 


Facons. 


für 35, a en 79, 85 3. 


x Die billig! 
Rnomaunbiblfethek. 
ABeſte Aukoren, reich 
ill 


geſ. geſch. D. 72 W. 19876, ärztlich ER empfohlen, reelle 
Dankſch reiben zu Händen, bei jeder Flaſche einzuſehen. 
Flaſche 1 2 in der Slathsnpntheke. E bing. zu haben. 


17. 
18. Doris v. Spättgen, Nautilus. 
10. Ernst pasquß, Gold- Aninia. 


20. E. Klopfer, Frxtümer 


21. A. 1 
Ed 


à Band 20 Pfg. ſtets vorräthig bet 


A. Birkhelz, Buchhandlung 


gaze, Seidenchiffon in jeder 
Ballfarbe am Lager 


Neuheiten =# "SE 


Pointſpitzen, 


aparteſte Muſter in weiß, erͤme, 
mais, beurre und ſchwarz. 
Neu! Neu! 
Seiden Chiffon-Rüschen 
neueſter Blouſen-Beſatz. 
ochelegante Seiden- 
Stickereien. 
Wachsperi - Stickereien, 
hochfeine Diochfeine Farbenſtellungen. 


Ballftrümpfe, 


jeder Ballfarbe paſſend, I. ir 
lat Paar 25 15 II. Qualität Paar 
5 b. 


und zZtheilig, 


Neu! 


Neu! Neu! 


Ballstrümpfe, 
mit Petinettfuß, gute Qualität, Paar 


5 
Piattirt seidene Ballstrümpfe 
in jeder Farbe, Paar 135 9. 


Th. Jacob 


Fiſcherſtraße 24. 


Balſam 


K 


neueſte 


Zu Beziehen 15 alle 
Bucht andlungen. Ber : 
L zeichniſſe durch Diele und 5 | 
Herm. Hillger Verlag 7% 

5 Berlin N. W. 7. 


23. Boborykin, An der 8 
| 24. Berger, \hinive 
lie n d 
ee. ee Scrjörring, 11 zeritt a. 
25 Carit Etlar, wie Ballua m 
. Fanny Klin Die Sonmientodhter, 85 8 
705 F. de Bois: 589 75 Der Fall Matapan. in 
81. von Schlicht, bent d’honneur. en 
2 v. Sacher- Mason, Tie Stumme. 
ber wegte Zeit. wen 
150 ac tiei 5 
5, „ . 2 — bin al Zeuge. 
36. / Blüthgen, Friedens 1 mn 17 
87. Bret Harte, Jack Tespard. 
88. Max Schmidt, En Wildbraut. 
99. Max Ring, Irrwege. 
40. R. Misch, As den: Geleiſe. 
45 en Kinder des Königs. 
nierfeld, Verſprechen. 
nka. 


43. Serien, n e zum Ku 
ee e 3 9 >. 


uni und gemuſtert, 100 Ctm. 


breit, Mtr. 


0 
8 5 15 
8 52 


ar 


Letzt ah hr 


SE RR * BE 
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Ballhandſc . 


6kn. lang, weiß, cröme, 5 ” 

Paar 2858 

8, 12, 16, 18, 20 kn. lang, mit 
elegunter Petinettmanſchette. 

Plattirt seidene und rein- 
seidene Ballhandschuhe 
in jeder Länge am u 

Neu! 


Grau u. lila Ballhausſchuhe 


——• çd˖WUu————ů— 
— a 


Dallumnahmen. 


Ballkragen aus reinwollenem 
Chaſchemir, Seiden Damaſt oder 
Brocat, mit echt Schwan- oder 
Chantellenbeſatz in größter Aus— 
wahl. £ 

Ballshawls, Wolle mit Seide ver⸗ 
ziert, für 1.25, 1.75, 2. 55. a 

Seidene Ballshawis u. Kopf- 
hüllen, reizendſter Art, hell- 
und dunkelſarbig, für k. 35,2. 75% 

Kopfhüllen in Seide und Wolle,! 
ſehr neu und kleidſam, ganz 15 5 
deutend preiswerth. % 


Glaceehandfäu IT | 


nur gute Qualität, farbig, für Damen. 
Paar i. 45, ſchwarz, für 
1 4 kn., Paar 1.95, weiß. 
für Damen, Paar 1.65. 
Herren Ginceehandschuhe, 
50 mit Druckknopf, Paar 
1.50, weiß, mit Druckknopf, 
Paar 1.25 ſchwarz. mit Druck: 
knopf, Paar 1.85 


Zum Ausverkauf 


geſtellt 
200 Paar farbige 


Damen⸗Glacrchandſchnhe; 


Nee 
MUCH 


28 


2 


= 2 EEE) 2 


W — 


B 


um damit zu räumen, da nur in Mi 
einzelnen Nummern vorhanden. 88 
BE” Be jetzt 1.50. Te. 


Bühereigru dirk 


mit Gartenland, gute Geſchäftelage, ift 


preiswerth von ſofort oder ſpäter zu 

verkaufen durch 

Paul Schm ici, Elbing, 
Inn. Mühlendamm 26. 


Knaben, 


die Wickel- und Cigarrenmachen, 


Mädchen, 


die nur Wickel⸗ oder r 
erlernen wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 
Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Loeser&Woift, 


| 
; 
E 


Colonialwaaren-, 
S Delieatessen-, #5 
Südfrucht- u. 
Wein ee 


Von Nah und Fern. 


morgen über Berlin nach Baden-Baden, wo ſie 


7 
0 


* Der Kaiſer und die Kinder. Als der 
Kaiſer am Neujahrsmorgen zur Parole-Ausgabe 
ſich nach dem Zeughauſe begab, erwarteten viele 
Tauſende ſein Erſcheinen. Der Kaiſer ſah nun 
vor dem Verlaſſen des Schloſſes, daß Hunderte von 
Kindern, die ſich in der Spalier bildenden Menge 
befanden, von den Erwachſenen zurückgedrängt wurden 
und in Folge deſſen nichts ſehen konnten. Darauf 
befahl der hohe Herr, daß die Kinder neben den 
abſperrenden Schutzleuten vor dem übrigen Publikum 
ſtehen durften. Als der Monarch dann erſchien, 
empfingen ihn brauſende Hochrufe. 

* Kiel, 3. Januar. Das hieſige Schöffenge⸗ 
richt hatte den Major zur Dispoſition „Weiße, 
Verleger der „Kieler Neueſten Nachrichten, wegen 
Herausgabe eines Extrablattes über die Kriegser⸗ 
klärung Griechenlands an die Türkei am erſten 
Oſterfeiertag vorigen Jahres zu 5 Mark Geldſtrafe 
verurtheilt. Die Strafkammer hob heute das Ur⸗ 
theil auf, da Weiße der Militärgerichtsbarkeit 
unterftehe, und erkannte auf Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens.“ 

* Stockholm, 4. Januar. Die Kronprin— 
zeſſin von Schweden und Norwegen reiſt 


einige Tage verweilen wird. Von dort begiebt ſich 
die hohe Frau nach Rom, um daſelbſt Winter- 
aufenthalt zu nehmen. 

* Antwerpen, 4. Januar. Der deutſche 
Dampfer „Bonn“ gerieth bei der Abfahrt nach 
dem La Plata auf der Schelde mit dem engliſchen 
Dreimaſter „Blairgowerie“ in Kolliſion. Dem 
Dampfer „Bonn“ wurden einige Platten eingedrückt 
und mußte derſelbe nach Antwerpen zurückkehren. 
Juzwiſchen hat der Dampfer wohl die Reiſe nach 
Corunna fortgeſetzt. ö 

* Lyon, 1. Januar. Der Hirtenmörder Vacher, 
der ſeit dem 9. September v. J. in Belley in 
Unterſuchung war, wurde geſtern zur Beobachtung 
ſeines Geiſteszuſtandes nach dem hieſigen Gefängniß 
gebracht. Vacher widerſetzte ſich der Reiſe nach 
Lyon derart, daß fünf Gendarmen ihn kaum zu 
bewältigen vermochten. An Händen und Füßen 
gebunden, mußte er aus ſeiner Zelle in Belley in 
einen Wagen getragen und zum Bahnhof gebracht 
werden. Der Mörder brüllte ununterbrochen wie 
ein wildes Thier. 

* Lüttich, 2. Januar. Die Inhaberin eines 
übelbeleumundeten Hauſes in der gleichfalls be— 
rüchtigten Rue ſur les Foulons, Eugénie Desporoux, 
erſchoß während der Neujahrsnacht den 32jährigen 
ſtellvertretenden Bahnhofvorſteher T. aus der Nähe 
von Lüttich. Die Desporoux, eine unter dem Namen 
„die Spanierin“ bekannte Perſönlichkeit, wegen 
deren ein Offizier vor etwa zehn Jahren ſeinen Ab— 
ſchied nahm und ſich ertränkte, wurde verhaftet. 
Sie behauptet, mit T. wegen Bezahlung einer 
Flaſche Champagner uneinig geworden zu ſein und 
um ihn einzuſchüchtern, einen großen „Ordonnanz⸗ 
Revolver“ von ihrem Zimmer im obern Stock ge- 
holt zu haben. In der Treppe habe ſie drei 
Schreckſchüſſe abgegeben, deren dritter den T., der 
unterdeſſen aus dem Zimmer des Erdgeſchoſſes, wo 


— . — 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
Nachdruck verboten. 


f Morgen 
erſuchen, no ih 
fannte man „ 
das a Männer ihn belehrt. 

„ 55 ie begab ſich Borodin in ein in der 
Nähe befin iches, beſcheidenes Gaſthaus und befahl 
dem Kellner, ihn um fünf Uhr zu wecken. 


einzutreffen. 


Um fünf Uhr ſtand er auf, kleidete ſich raſch 


an, trank eine Taſſe Kaffee und einen Kognac 
hüllte ſich in ſeinen Ueberzieher und begab ſich daun 
hinaus auf die Straße. 

Eben theilten die erſten Schimmer der Morgen- 


es unſeres Abenteurers. 
m 


ſchriebenen Hauſe. 


war ein altes, düſter ausſehendes ä 

5 ? . hendes Gebäude, 
daß Hals b Läden feſt geſchloſſen waren, ſodaß 
u Eindruck hervorbrachte, als ſei es 


das 
unbewohnt. 8 

Einen Augenblick au „ 
klopfte er entſchloſſen n Offizier, dann 

Alles blieb ſtill. Thür. 

Vielleicht war er zu früh 

Er klopfte ein zweitesmal 
demſelben negativen Erfolge. 

„Man ſchläft noch,“ murrte er 
rieb ſich die halberſtarrten Hände. 
noch einen Verſuch machen.“ j 

Diesmal klopfte er an den nächſt der Thür 175 
findlichen Laden. | 

Wieder verging eine geraume Zeit, und ſchon 

bedachte Borodin bei ſich ſelbſt, ob er nicht doch 


gekommen. 


ärgerlich und 
„Ich will aber 


lieber von dem Abenteuer abſtehen und ſich ent- | 


fernen ſollte, als plötzlich der Laden ein wenig 


halblaut fragte: 
„Wer iſt da?“ 


Bücher führen müſſen. 


früh ſollte dieſer hingehen, er wollte 
| Perſönlich 
den Erwarteten nicht, darüber hatte 


2 Alte freundlicher. 
dämmerung das herrſchende Dunkel, noch war es 


bitter kalt, und der Schnee knirſchte unter den 


ſechs Uhr ſtand Borodin vor dem be⸗ 


und ſtärker, doch mit 


der A 


Se, 


er ſich vorher mit ihr befunden, herausgetreten fei, 
unglücklicherweiſe getroffen habe. N 

* Eine ſeltene Promotion. An der War⸗ 
ſchauer Univerſität wurde unlängſt, wie polniſche 
Blätter berichten, Herr Rochus Boryſik, ein Greis 
von 76 Jahren, zum Doktor der Medizin promovirt. 
Doktor Boryſik — er hält wohl den Rekord ünter 
den „bemooſten Häuptern“ aller Univerſitäten — 
war ſeit Beendigung der Gymnaſialſtudien im Jahre 


1846 durch zehn Jahre gezwungen, das harte Brot 


eines Hofmeiſters zu eſſen; 1857 begann er die 


mediziniſchen Studien, aber die politiſchen Ereigniſſe 


führten ihn, wie ſo viele Andere, ins Exil und er 


mußte ſich im Auslande als Lehrer durchs Leben 
ſchlagen. 
rückgekehrt, erhielt er die Erlaubniß zur Ablegung 
der Prüfungen. 
Lithauen abgereiſt, wo er ſeine Praxis zu beginnen 


Vor nicht langer Zeit ins Vaterland zu— 


Der „junge“ Doktor iſt nach 


gedenkt. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 3. Jannar. Der Kaiſerl. Werft ſoll in 
dieſem Jahre wiederum der Bau eines großen 
Panzerkreuzers übertragen werden; im Uebrigen 
wird ſich die Werft nur mit der Fertigſtellung der 
beiden Kreuzer „Freya“ und „Viueta“, welch' 
letzterer inzwiſchen der Marineſtation der Oſtſee zu— 
getheilt worden iſt, zu beſchäftigen haben. 

Danzig, 4. Januar. Der Kaufmann Eduard 
v. Rieſen hatte ſich vor dem Gerichtshofe unter 
der Beſchuldigung des einfachen Bankerotts zu ver— 
antworten, d. h. er ſoll Jahre hindurch bis zum 
5. Auguſt v. J., wo über ſein Vermögen das 
Konkursverfahren eröffnet wurde, es unterlaſſen 
haben, Handlungsbücher zu führen und die vor— 
geſchriebenen Bilanzen zu ziehen. Der Angeklagte 
gab an, daß er hier ſeit 1892 ein Kohlen-Kom⸗ 
miſſionsgeſchäft betrieben habe, er habe für Rech⸗ 
nung engliſcher Zechen hier Kohlen verkauft und 
dann die eingezogenen Gelder wieder nach England 


geſandt. Beim Konkurs der Kohlenfirma 
Th. Barg ſei er mit 56000 Mark betheiligt 
geweſen. Da habe er ſeinen Verbindlichkeiten 


nicht mehr nachkommen können. Er gebe zu, daß 
er ſchuldig ſei, wenn das Gericht ihn als einen 
Vollkaufmann anſehe, als welchen er ſich nicht 
betrachtet zu haben ſcheint. Der Sachverſtändige 
beſtätigte die Angabe des Angekl., daß ſein Konkurs 
eine Folge des Falliſſements der Firma Th. Barg 
geweſen ſei. Was die Frage anbelange, ob. der 
Angeklagte Kaufmann oder Makler ſei, ſo neige er 
der Anſicht zu, daß Herr v. R. Kaufmann im 
Sinne des Geſetzes ſei. Er habe allerdings 
oft Kommiſſions-Geſchäfte gemacht, dann aber auch 
Geſchäfte in eigenem Namen und auch Spefulations- 
geſchäfte auf Lieferung. Im übrigen beſtätigte 
der Sachverſtändige dem Angekl., daß er durchaus 
beſcheiden und nicht über ſeine Verhältniſſe hinaus 
gelebt habe. Der Gerichtshof verurtheilte nach 
kurzer Berathung den Angeklagten wegen einfachen 
Bankerotts zu 3 Tagen Gefängniß. Der Gerichts— 
hof ſtellte nach der „D. Z.“ feſt, daß der Angeklagte 
auch bei der Art ſeiner Kommiſſionsgeſchäfte hätte 
Im übrigen habe das Ge- 


„Guten Morgen,“ verſetzte Borodin in demſelben 
Flüſtertone. „Wie befindet ſich Oniſof?“ 

„Einen Augenblick,“ rief die Stimme zurück, 
„ich werde gleich öffnen.“ 

Der Laden wurde nun wieder zugezogen, wieder 
umgab tiefe Stille den einſamen Mann. Das „gleich“ 


war jedenfalls nicht allzu wörtlich zu nehmen, denn 
wohl eine Viertelſtunde ſchwand dahin, und Borodin 


knirſchte manchen ärgerlichen Fluch zwiſchen den 
Zähnen hervor, bis ein Geräuſch von innen das 
Nahen eines menſchlichen Weſens anzeigte. 

Endlich öffnete ſich die Thür und Borodin ſtond, 


wie der Fremde es vorher verkündet, vor einer 
[Matrone im ſchmutzigen Schlafrocke, die ihn mit 


neugierigen und etwas argwöhniſchen Blicken be— 
trachtete. 
„Was wünſchen Sie?“ fragte ſie noch einmal. 
„Wie befindet ſich Oniſof?“ wiederholte der 


Offtzier. 


„Ich danke, er geht ſpazieren,“ entgegnete die 
„Treten Sie ein.“ 

„Es iſt bitterkalt, ich —“ 

„Kommen Sie.“ 

Borodin wurde in ein kleines, ſpärlich erleuchtetes 
und noch nicht völlig erwärmtes Zimmer geführt, 
worin ein Mann aufrecht in einem Bette ſaß. 

„Sie kommen früh!“ rief ihm der Mann ent- 
gegen. 

„Ich hielt es für ſicherer,“ entgegnete Borodin 
auf's Geradewohl. 

„Sie haben Recht,“ und 


ſagte der Andere 


ſtreckte dem Ankömmling die Hand entgegen, die 


er herzlich drückte. „Laß' uns allein, Mikita.“ 
wandte er ſich dann zu der alten Dame, die jo- 
fort gehorſam das Zimmer verließ. 

„Sie haben lange warten müſſen,“ ſagte der 
Mann im Bett, als beide allein waren, „es thut 


mir leid, aber wir waren jo früh auf Ihre An- 
kunft nicht gefaßt. 
geheiztes Zimmer und einen freundlicheren Aufent- 
halt angetroffen haben.“ 


Sie würden ſonſt ein beſſer 


Der Offizier murmelte, das thue ja nichts zur 
Sache. 


„Kommen Sie her, daß ich Sie betrachte,“ 


1 fuhr der Mann ſodann fort 
zurückgeſchoben wurde und eine Stimme ii Innern ö 111 


Borodin trat dicht au das Bett, faſt fürchtend, 
Andere werde beim Anblick eines Unbekannten 
zornig zurückfahren. 


Königsberg, um dort in dieſer Sache weiter zu ver— 


ſetzte 


richt die Sache ſehr milde angeſehen, da an der 
Geſchäftsführung des Angeklagten nichts auszuſetzen 
ſei und er ohne jede eigene Schuld zum Konkurſe 
gekommen ſei. 

Danzig, 4. Jauuar. Montag Nachmittag 
fand, wie bereits geſtern kurz mitgetheilt, in Danzig 
eine Beſprechung in Sachen des Bernſteinregals 
ſtatt. In derſelben theilte Geheimer Oberregierungs⸗ 
rath Dr. Sieffert mit, daß die Regierung das 
von dem Kommerzienrath Becker jetzt ausgenutzte 
Bernfteinregal in einigen Monaten ſelbſt 
übernehmen werde. Die Bernſtein-⸗Intereſſenten 
würden das Rohmaterial dann zu denſelben Be— 
dingungen beziehen können, wie ſie es jetzt von 
Becker erhalten, jedoch würde die Kontrole 
bezüglich des Verkaufs von Abfallbernſtein 
an Ambroidfabriken noch ſtrenger ſein wie 
gegenwärtig. Wer von den Induſtrillen 
dann noch Abfall an die Ambroidfabrikanten liefere, 
und deshalb in die ſchwarze Liſte komme, ſei 
unwiderruflich aufgegeben. Hierauf antworteten die 
Vertreter der hieſigen Bernſtein-Induſtrie, daß es 
zur Abhülfe dieſes Uebelſtandes nur einen Weg 
gebe, entweder die Regierung gebe zu den jetzigen 
Preiſen nur ſauber ſortirten jog. reinen ſchieren 
Bernſtein ab, oder ſie liefere den Drechslern 
unſortirte Waare zu einem niedrigen Kaufpreiſe, 
dann würden die Bernſtein-Induſtriellen die minder 
werthige Waare auskochen müſſen und dadurch den 
guten Bernſtein ausziehen, was wiederum für letztere 
mit erheblichen Unkoſten verknüpft ſei. Nach Er⸗ 
örterung weiterer techniſchen Fragen wurde den 
hieſigen Vertretern des Bernſtein-Gewerbes auf— 
gegeben, den hieſigen Bernſtein -Intereſſenten die 
Beſchlüſſe der Regierang mitzutheilen. Heute be— 
gaben ſich die Herren Miniſterial⸗-Kommiſſare nach 


handeln. Den Herrn Kommerzienrath Becker 
werden dieſelben dort nicht antreffen, da 
derſelbe zum Kuraufenthalt in Arſo weilt. — 


Die von der Stadtverordneten-Verſammlung einge— 
Kommiſſion zur Vorberathung über die 
Magiſtrats-Vorlage, betreffend die Bewilligung der 
Hälfte der Koſten für die Einrichtung des Frei⸗ 
bezirks Danzig mit 150000 Mk. aus ſtädtiſchen 
Mitteln und Uebernahme der Grunderwerbskoſten 
für die Verbindungsbahn auf die Stadt, hat ein— 
ſtimmig beſchloſſen, die Vorlage der Stadtverordneten— 
Verſammlung zur unveränderten Annahme zu em- 
pfehlen. Am nächſten Freitag wird nun die Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung hierüber zu beſchließen 
haben. 

Thorn, 3. Januar. Die Maſſenerkrankungen 
an Trichinoſe im Februar und März v. J. in 
unſerm Vororte Mocker haben eine eingehende ge— 
richtliche Unterſuchung zur Folge gehabt. Im 
Ganzen ſind 70 Perſonen erkrankt, einige ſehr 
ſchwer, und zwei Leute verſtarben. Die Unter— 
ſuchung dehnte ſich ſehr lange aus und erbrachte 


ſchließlich nicht ſo viel Belaſtungsmaterial, daß gegen 


den Fleiſchermeiſter Schinauer aus Mocker, aus 
deſſen Geſchäft die krankheitserregenden Fleiſchwaaren 
bezogen waren, wegen der Trichinenfälle ſtrafrecht— 
lich vorgegangen werden konnte. Immerhin ſchien 
die Unterſuchung ſo viel gegen Sch. zu ergeben, 

Nichts von alledem. 

„Sie ſind noch jung,“ ſagte der Mann, nach— 
dem er aufmerkſam Borodins Züge ſtudirt hatte, 
„und ein hübſcher Burſche. Schade um ſo ein 
junges Blut,“ ſetzte er leiſer hinzu. „Sie kennen 
mich nicht?“ 

„Nein.“ 

„Ich bin Oniſof.“ 

Borodin ſchaute forſchend ſeinen neuen Be⸗ 
kannten an. Er hatte einen kräftig gebauten Mann 
mit geiſtvollem, intereſſanten Geſicht vor ſich, dem 
ein ſchwarzer Vollbart und die grauen kalten Augen 
etwas Düſteres und Grauſames verliehen. 

„Und Ihr Name?“ fuhr der Mann nach einer 
kurzen Pauſe fort. 

„Babukin.“ 

Borodin hatte glücklicherweiſe den Namen des 
jungen Nihiliſten verſtanden. 

„Sie wiſſen, worum es ſich handelt?“ 

„Nein — ich ſollte es hier erfahren.“ 

„Und ſind Sie auf alles gefaßt?“ 

„Auf alles.“ . 

Oniſof ſprang raſch aus dem Bett, warf einen 
Schlafrock über und zog Borodin auf einen am 
Ofen ſtehenden Stuhl nieder, worauf er ſich ſelbſt 
daneben ſetzte. ö 

„Können Sie eine Bombe werfen?” fragte er 
leiſe. 

„Ich habe es noch nie verſucht,“ erwiderte 
Borodin, dem bei dem bloßen Gedanken ein Schauder 
überlief. 

„Wohl, ich werde Ihnen Unterricht ertheilen, 
doch müſſen Sie mir vorher geſtatten, daß ich mich 
ankleide.“ 

Nachdem dies geſchehen, führte der Nihiliſt 
ſeinen vermeintlichen Helden in ein kleines Gemach 
im oberen Stocke des Hauſes, in welches man durch 
eine faſt unſichtbare Tapetenthür gelangte, und das 
ſein Licht nur durch ein kleines Fenſter an der 
Decke empfing. 

„Sie haben doch geſchworen?“ wandte 
Oniſof an den Offizier, ehe er ſie öffnete. 

„Gut — ſo darf ich Sie unbeſorgt einführen. 
Wie hätte Clitorin Sie mir auch ſonſt geſandt.“ 

Wenn Du es nur wüßteſt, dachte Borodin, und 
ein Gefühl der Unruhe kam ihm bei dem Gedanken, 
daß der rechte Abgeſandte erſcheinen könne, bevor 


ſich 


Nr. 4. 


daß die Staatsanwaltſchaft gegen ihn Anklage 
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz 
erheben konnte. 
der Strafkammmer zu verantworten. 


Dieſerhalb hatte er ſich heute vor 
Im Ganzen 
waren 9 Fälle unter Anklage geſtellt. Die Ver— 
urtheilung erfolgte aber nur in einem Falle. In 
dieſem war in hohem Grade finniges Schweinefleifch 
eingepökelt, zu Knoblauchwurſt verarbeitet und ver: 
kauft worden. Der Angeklagte hatte hierzu ſeinen 
Leuten direkte Anweiſung ertheilt. Wegen dieſes 
einen Falles verurtheilte der Gerichtshof den Sch. 


zu einem Monat Gefängniß. 


Aus dem Kreiſe Marienburg, 3. Januar. 


Von einem ſchweren Unfall wurde der Sohn 
des Müllers Klein 
betroffen. 
dem Danziger Werder Schweine. 
Rückfahrt ſein Pferd löſen wollte, wurde es wild, 
entriß ſich dem haltenden Knechte, biß ſeinen 
Herrn und ſchlug ihn zu Boden. 
mit Mühe dem 
ſtürzenden Pferde entriſſen 
hatte die Schläge abgeſchwächt, ſonſt wäre er wohl 
nicht mit dem Leben davongekommen. 


aus Schöneberg in Palſchau 
In der Weihnachtswoche holte er aus 
Als er bei der 


Kl. konnte nur 
neuem auf ihn 
werden. Der Pelz 


immer ſich von 


Er mußte 


beſinnungslos nach Hauſe gebracht werden. Als 
Grund dieſer ſonderbaren Wildheit des ſonſt 
ruhigen Pferdes wird angenommen, daß es von 


dem Geruch des Wolfspelzes, (2) welchen Kl. 
G 


trug, zur Wuth gereizt wurde. ; 
Aus dem Kreiſe Stuhm, 3 Januar. Vor 
etwa zehn Jahren hat der Beſitzer Z. in Honigfelde 


einen Mann gemiethet, welcher ſich Samulski nannte. 
Dieſer heirathete ſpäter eine Wittwe S. Vor einigen 
Tagen hat ſich dieſer Samulski als ein ganz ge— 
riebener Burſche entpuppt. 
eine Frau zu den Samulski'ſchen Eheleuten, ſtellte 
ſich als Samulski's erſte Fran vor, ſetzte den Sa⸗ 
mulski zur Rede und nahm ihn als ihren Mann, 
Namens Samuel, in Anſpruch. Nachdem ſie ge— 
gangen war, gab es einen heftigen Auftritt zwiſchen 
Samulski und ſeiner zweiten Frau. 
ſeiner erſten Frau bei Dt. Eylau gelebt, und der 
Ehe waren ſchon mehrere Kinder entſproſſen. 


Eines Nachmittags kam 


S. hatte mit 


Er 
war dann von ſeiner Frau fortgegangen, hatte ſich 
einen falſchen Namen beigelegt und ſich nochmals 
perheirathet. Am Morgen nach dem „kritiſchen 
Tage“ kam der Gendarm F. aus Rehhof, um ihn 


zu verhaften, aber S. war ſchon früh Morgens 


verſchwunden. Bis jetzt iſt er noch nicht ermittelt. 
Aus dem Kreiſe Schwetz, 3. Januar. In 
hochherziger Weiſe hat ein kinderloſer Oberſtabs— 
arzt aus Saarlouis der Lehrerwittwe Grütter, 
welche mit ihren Kindern noch immer in Grutſchno 
wohnt, das Anerbieten gemacht, einen ihrer Knaben 
an Kindesſtatt anzunehmen, ihn zu erziehen und 
für ſeine weitere Ausbildung ſorgen zu wollen. 
Frau Grütter hat ſich bereit erklärt, ihren zweiten 
Sohn der edelgeſiunten Familie zu übergeben. 
Crone a. Br., 3. Januar. Plötzlich vom 
Tode ereilt wurde die Arbeiterfrau M. in Okollo 
bei Crone. Die Frau war im Begriff, ihrem 
außerhalb arbeitenden Manne Mittageſſen zu bringen, 
als ſie von einem Schlaganfall betroffen wurde, der 
ihrem Leben ſofort ein Ende machte. 
Kreis Dt. Krone, 2. Januar. Heute Vor- 


er das Haus würde verlaſſen haben, wodurch 
natürlich das Spiel verrathen worden wäre. 

Was würde in dieſem Falle wohl mit ihm 
geſchehen ſein? 

Die Verſchwörer würden ſicher keinen Augenblick 
gezögert haben, ihn für immer ſtumm zu machen. 

Das verſteckte Zimmer war nur klein, doch 
enthielt es eine große Zahl Gegenſtände. Es glich 
einem Laboratorium und einer Zeitungsniederlage 
zugleich. Ein Regal an der einen Wand enthielt 
Zeitungen und Schriften der verſchiedenſten Art, 
auf einer langen Tafel an der anderen Wand 
befanden ſich eine große Anzahl Flaſchen, Retorten, 
Säuren und ähnliche Subſtanzen, ſowie eine 
Waage, ein Schmelztiegel, ein Spiritusapparat und 
anderes mehr. Für die Bequemlichkeit feiner Ins 
wohner bot der Verſteck nur das Nothwendigſte, 
zwei Stühle und eine Matratze, eine große wollene 
Decke und einen kleinen Ofen. 

Oniſof verriegelte die Thür hinter ſich, dann 
trat er an die Tafel, ergriff eine kleine blecherne 
Kiſte, hob ſie wie jubelnd empor und ſagte 
leuchtenden Auges zu ſeinem Begleiter: 

„Das iſt Dynamit.“ 

Borodin erſchrak. 

„Um Gotteswillen, ſtellen Sie die Kiſte fort,“ 
rief er ängſtlich. „Wie können Sie mit dieſem 
Vulkan über Ihrem Haupte auch nur eine Stunde 
ruhig ſchlafen!“ 

Der Andere lächelte. 

„Die Gefahr iſt nicht ſo groß, wie Sie denken,“ 
meinte er gleichmüthig. „Außerdem wird er nur 
noch bis heute Abend hier liegen, denn wir werden 
ihn aufbrauchen.“ 

„Den ganzen?“ 

„Er wird gerade hinreichen, das Theater in die 
Luft zu ſprengen.“ 

„Das Theater?“ 

„Ja. Hören Sie.“ Oniſof zog Borodin dicht 
an ſich heran und flüſterte ihm die folgenden Reden 
leiſe in's Ohr: 

„Sie wiſſen, 

„Nein.“ 

„Er iſt da, das heißt, er trifft heute Morgen 
unter Beobachtung aller üblichen Vorſichtsmaßregeln 
hier ein und wird heute Abend das Theater be— 
ſuchen.“ 


* 
„I 


daß der Zar in Perm iſt?“ 


u 


mittag ertranken im Stabitzer See der Aderbürger 
Streich von hier und der Landwirth Leo Fenske 
aus Stabitz. Sie wollten einen Verwandten be⸗ 
ſuchen und gingen, um ſich den Weg abzukürzen, 
über die dünne Eisdecke, dabei brachen ſie ein und 
fanden ihren Tod. 

Brieſen, 3. Januar. Die Unſitte, mit ge⸗ 
ſpannten Schießwaffen umherzugehen, hat hier 
auf dem Abbau einem jungen Menſchen das Leben 
gekoſtet. Ungefähr acht Tage vor dem Feſte wollte 
der Beſitzersſohn Ewald Stahnke mit einem Teſching 
Sperlinge ſchießen. Da er nicht zum Schuſſe kam, 
ging er, ohne den Hahn herabzulaſſen, in's Zimmer. 
Plötzlich krachte der Schuß, und die ganze Ladung 
drang ihm in das Fußblatt. Am nächſten Tage legte 
der Arzt einen Gypsverband an: Nach wenigen 
Tagen wurde das Geſicht ſteif. Später ſtellten ſich 
Krämpfe ein, und nach qualvollen Leiden iſt der 
junge Mann geſtorben. 

Königsberg, 4. Januar. Aus Liebesſehnen 
zum Deſerteur geworden iſt ein Rekrut des in 
Gumbinnen ſtehenden Infanterieregiments Nr. 147, 
der ohne Urlaub ſeine hier wohnende Ehefrau auf⸗ 
geſucht hatte, um mit ihr das Neujahrsfeſt zu ver⸗ 
leben. Infolge einer telegraphiſchen Requiſition des 
Regiments wurde geſtern der Deſerteur bei ſeiner 
Ehefrau arretirt und an die Hauptwache abgeliefert, 
um nach Gumbinnen zurücktransportirt zu werden. 

Königsberg, 3. Januar. Das Hufen⸗ 
Panorama, das von der Hamburger Geſellſchaft, 
welche in allen Großſtädten ähnliche Unternehmungen 
beſitzt, erbaut iſt, hat ſich nicht als lebensfähig er⸗ 
wieſen. Seit zwei Jahren ſtand das Gebäude un⸗ 
benutzt da. In dieſen Tagen iſt es in den Beſitz 
des Thierg artens übergegangen, deſſen Direktor 
das Gebäude abbrechen und das gewonnene Holz 
zu den Zwecken des Thiergartens verwenden wird. 

Bartenſtein, 3. Januar. Händler D. von 
hier erhielt vor einiger Zeit von dem Viehgroßhändler 
Müller⸗Berlin, für den er in hieſiger Gegend Vieh 
ankaufte, zu dieſem Zwecke den Betrag von 40000 
Mk. überſandt. Am 31. Dez. v. J. unternahm D. 
eine Geſchäftsreiſe nach dem nahen Orte Gallingen 
und nahm den ganzen Betrag mit ſich. Als D. 
aber in G. kein Geſchäft abſchließen konnte, machte 
er ſich am Nachmittag desſelben Tages auf den 
Heimweg, mußte aber im Dietrichsdorfer Walde 
zwingender Gründe halber das Gefährt verlaſſen 
und begab ſich etwas tiefer in den Wald. Nach 
einiger Zeit ſetzte D. ſeine Reiſe fort und bemerkte, 
zu Hauſe angekommen, das Fehlen der Geldtaſche. 
Sofort kehrte er mit mehreren Perſonen nach der 
Stelle des Waldes, an der er abgeſtiegen war, zu⸗ 
rück, um nach dem Gelde zu ſuchen. Die Taſche 
wurde gefunden, aber leer, und alle angeſtellten Er⸗ 
mittellungen über den Verbleib des Geldes waren 
erfolglos. Heute früh nun wurde D., da er im 
Verdacht ſteht, das Geld unterſchlagen zu haben, 
verhaftet. — Aehnlich erging's dem Händler Wiens⸗ 
Korſchen. Derſelbe begab ſich, um einige Briefſchaften 
zu beſorgen, am Sonntag Nachmittag nach dem 
hieſigen Poſtamt und legte ſeine Brieftaſche mit 
7500 Mk. Inhalt auf den im Vorflur des Poſtamt 
ſtehenden Schreibtiſch, vergaß dieſelbe aber beim 
Weggehen an ſich zu nehmen. Nach kurzer Zeit 


bemerkte er den Verluſt und begab ſich nach dem 


„Sie wiſſen, wie ſchwer es iſt, ihm zu nahen 


— eine ſo günſtige Gelegenheit dürfen wir deshalb 
nicht unbenutzt vorübergehen laſſen.“ 

„Aber würde nicht, wenn der Zar das Theater 
beſucht, der Zutritt auf eine kleine Anzahl ſicherer 
Perſonen beſchränkt ſein?“ 

„Ja, wenigſtens für ſicher gehaltenen. Doch 
wir werden Zutritt erhalten, verlaſſen Sie ſich darauf, 
ein Freund unſerer Sache wird dafür ſorgen. Vor 
heute Mittag noch werden die Einlaßkarten in unſeren 
Händen ſein.“ 

„Das muß ein einflußreicher Freund ſein.“ 

Oniſof lächelte pfiffig. 

„So iſt es,“ ſagte er. „Sind wir einmal im 
Theater, fo iſt unſer Unternehmen fo gut wie ge- 
lungen. Jeder von uns trägt mehrere Bomben bei 
ſich, und im rechten Augenblick werfen wir dieſelben 
in die kaiſerliche Loge und ins Parquet.“ 

„Wenn das Werk gelingt, ja.“ 

Der Offizier blickte den Verſchwörer mit einem 
Gemiſch von Grauen und Empörung an. 

Dieſer blieb ruhig und gleichgiltig. Keine Miene 
in ſeinem charakteriſtiſchen Antlitz bewegte ſich, als 
er mit leiſer klangloſer Stimme ſeine furchtbaren 
Pläne enthüllte. 

„Vielleicht werden aber 100 oder 200 Menſchen 
im Theater ſein.“ 

„Gewiß — es wird ein Hauptkoup werden. 
Ganz Europa wird in Entſetzen gerathen.“ n 

„Die Folgen werden unberechenbar ſein. 
Hunderte kvon Familien werden ins Unglück ge⸗ 
ſtürzt, Kinder ihrer Eltern, Eltern ihrer Kinder, 
Frauen ihrer Männer beraubt — und ſicher ſind 
unter den zahlreichen Zuſchauern doch eine große 
Menge Unſchuldiger.“ 

„Hat Jehova danach gefragt, als er Sodom 
und Gomora verbrannte?“ fragte Oniſof finſter. 

„Wir ſelbſt werden verloren ſein.“ 

„So ſicher, als habe das Gericht unſer Todes— 
urtheil geſprochen,“ ſagte der Verſchwörer. „Doch 
kommen Sie, ich will Ihnen die nöthigen Unter— 
weiſungen geben.“ 

Länger als eine Stunde weilte Borodin noch 
bei dem furchtbaren Manne, der weder Mitleid 
noch Furcht kannte, wenn es galt, ſeine Theorien 
in Thaten umzuſetzen, der aber, wie ſich Borodin 
überzeugte, eine ſo harmlos gutmüthige Natur war, 
daß er nicht im Stande geweſen jein würde, eine 
Taube zu ſchlachten oder einem Kinde wehe zu 
thun. 

Er wußte nicht, ſollte er ihn als Wahnſinnigen 
bemitleiden oder als Verbrecher verachten? 

Das eine aber wußte er beſtimmt, als er nach 
Ablauf der angegebenen Zeit erleichtert aufathmend, 
das myſteriöſe Haus verließ. um auf den Rath 
Oniſofs vor der Aktion noch ein Teſtament zu 
machen, d. h. ſeine irdiſchen Angelegenheiten zu 
ordnen, daß er dieſe That unter allen Umſtänden 


Poſtamt zurück, jedoch die Taſche war ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. 

Pillau, 4. Januar. In der Sylveſternacht 
iſt es hier zu argen Ausſchreitungen gekommen. 
Zäune wurden umgeriſſen, Schilder abgeriſſen und 
fortgeſchleppt, Wagen in den Hafen gefahren, 
Bänke übers Bohlwerk ins Waſſer geworfen und 
dergleichen mehr. Der Polizeibeamte Hoepfner kam 
gerade hinzu, als zwei noch jugendliche Arbeiter 
mit Flaſchen fortgeſetzt gegen die Fenſterladen des 
Artillerie⸗Kaſinos ſchlugen. Seiner wiederholten 
Aufforderung, ſich ruhig zu entfernen, leiſteten die 
Burſchen nicht Folge, ſondern ſagten, heute könne 
man ihnen nichts anhaben, es ſei „Freiheit und 
Gleichheit“; hierauf wurden ſie als Arreſtanten 
erklärt Inzwiſchen waren der Polizeiſicherheits⸗ 
beamte Casprowitz und der Nachtwächter Prengel 
hingekommen und leiſteten bei der Verhaftung beider 
Widerſtrebenden Hilfe. Kaum hatten ſich jedoch die 
Beamten mit den Arreſtanten in Bewegung geſetzt, 
da erhielt Hoepfner von anderen Perſonen, welche 
die Partei der Verhafteten nahmen, mehrere Fuß⸗ 
tritte, während der Nachtwächter Prengel durch Fauſt⸗ 
ſchläge rücklings zu Boden geworfen wurde. Hoepfner 
wendete ſich darauf um, um die Thäter zu ermitteln. 
In dieſem Augenblick erhielt auch Casprowitz von 
einem der Arreſtanten mehrere Fauſtſchläge ins Ge⸗ 
ſicht, ſodaß er zu Boden ſtürzte, worauf er dann 
noch mit einem Meſſer mehrere Stiche in den Kopf 
erhielt; Hoepfner hatte ſich inzwiſchen entfernt. Der 
Arzt mußte die Wunden des Casprowitz zunähen. 
Der Meſſerſtecher entkam, wurde jedoch heute Abend 
auf Veranlaſſung des Amtsgerichts verhaftet. Die 
übrigen Mitſchuldigen ſind indeß nicht ermittelt. 

Aus Pommern, 2. Januar. Der achtjährige 
Sohn des Eigenthümers Kummerow in Burow 
ging mit noch anderen Kindern aufs Eis des Dorf⸗ 
teiches und brach ein. Die anderen Kinder liefen 
ſchnell davon und benachrichtigten ſeine Mutter. 
Dieſe wagte ſich zur Rettung ihres Kindes mit 
einer Stange auf das noch ſehr ſchwache Eis, brach 
ebenfalls ein und ertrank mit ihrem Kinde vor 
den Augen der entſetzten Zuſchauer. 

Poſen, 4. Januar. In der Sylveſternacht be⸗ 
läſtigte den auf dem Kohlenlagerplatze unterhalb 
des Kernwerks ſtehenden Militärpoſten eine nicht 
näher feſtgeſtellte Perſönlichkeit. Der Tumultuant 
ſchlug dem Soldaten den Helm vom Kopfe und er— 
griff dann die Flucht. Der Soldat ſchoß zweimal 
auf den Fliehenden, welcher ſich inzwiſchen hinter 
einer ſtarken Pappel verſteckt hatte. Die Geſchoſſe 
ſchlugen in die Pappel ein. Durch die Schüſſe 
wurde die Wache des Kernwerks (Fort Winiary) 
alarmirt, doch entkam der Thäter in Folge der 
Dunkelheit. 


Lokale Nachrichten. 


Dienſtzeit der Eiſenbahnbeamten. Der 
Herr Eiſenbahnminiſter hat Veranlaſſung genommen, 
über die planmäßige Inanſpruchnahme und die 
Ruhe des Eiſenbahnbetriebsperſonals, und zwar für 
die Stationsbeamten, Telegraphiſten, Rangirmeiſter, 
Wagenmeiſter, Weichenſteller, Bahnwärter, für das 
Zugbegleitungs⸗ und Lokomotipperſonal neue Vor⸗ 


ſchriften herauszugeben. Hiernach kann die Dienft- 


verhindern müſſe. 

Mag auch, ſagte er ſich, ſelbſt die Taktik der 
Gewalt unter gewiſſen Verhältniſſen ſich recht⸗ 
fertigen laſſen, verwerflich iſt auf alle Fälle die 
grauſame Maſſenhinrichtung Unſchuldiger, die nichts 
anderes iſt, als die Heilung eines körperlichen 
Uebels durch Selbſtmord. 

Der junge Offizier hatte an dieſem Morgen 
noch nichts genoſſen, aber er verſpürte weder Hunger 
noch Durſt, ſo aufgeregt war er, eiligen Schrittes 
begab er ſich nach dem Polizeigebäude und ſuchte 
eine ſofortige geheime Audienz beim Polizeichef nach. 

Mehrere Stunden waren vergangen, und es 
mochte bereits nahe an zwölf Uhr ſein, als wiederum 
ein Mann an die Thür des düſteren Hauſes in der 
Straße klopfte. 

Wieder erſchien die Matrone am Fenſter und 
fragte nach ſeinem Begehr. 

„Wie befindet ſich Oniſof?“ fragte der Fremde. 

„Ich danke, er geht ſpazieren,“ gab die Alte 
ſacht zurück. 

„Ich bringe ihm die Einlaßkarten,“ ſagte der 
Mann mit einem ſcheuen Blick auf die Umgebung, 
„öffnet ſchnell, ich möchte nicht erkannt ſein.“ 

Die Matrone nickte verſtändnißvoll und eilte an 
die Thür, deren Flügel zurückſchlagend. 

Aber in demſelben Augenblick fühlte ſie ſich von 
zwei kräftigen Armen umſchlungen, der blanke Stahl 
eines Dolches blitzte vor ihrer Stirn und eine 
Stimme ſagte leiſe: „Ein Wort, und Du biſt eine 
Leiche.“ 

Gleichzeitig drangen mehrere bewaffnete Männer 
in das Haus und unterwarfen es einer ſorgfältigen 
Unterſuchung. 

Alle Zimmer waren leer, die Alte ſchien die 
einzige Bewohnerin. Nirgends fand ſich etwas 
Verdächtiges. 

Die Matrone bemerkte mit Befriedigung dieſes 
negative Reſultat, in der ſicheren Zuverſicht, daß die 
Häſcher den verborgenen Schlupfwinkel im oberen 


Stockwerk unter keinen Umſtänden auffinden 
könnten. i 
Auf einmal erblaßte ſie — fie ſah, wie drei 


Männer geradeswegs nach dem Boden hinaufſtiegen 
und einer von ihnen halblaut ausrief: 

„Es iſt die Tapetenthür links.“ 

Thränen traten plötzlich in ihre Augen, der 
Nihiliſt, welcher ſich da oben verborgen hatte, war 
ihr Sohn! Sie hatte nicht geweint, als fie ver⸗ 
nommen hatte, daß er den Opfertod für das er- 
leiden wollte, was er feine Ideen nannte, im Ge- 
gentheil, ſie war ſtolz auf ſeinen Entſchluß geweſen, 
obgleich auch ſie nach ſeinem Tod arm und verlaſſen 
im Leben daſtand — aber jetzt, wo ſie ihn auf eine 
ſolche Weiſe verlieren ſollte, weinte und klagte ſie 
— das iſt die Macht der Idee, die gleich auf die 
Menſchen einwirkt, ob fie auf Wahrheit oder Irr— 
thum baſirt. 


dauer von mindeſtens 8 auf 16 Stunden bei ein⸗ 
zelnen Beamtenklaſſen ausgedehnt werden, und zwar 
je nach dem Umfange des Dienſtes und der etwa 
in die Dienſtdauer entfallenden Ruhepauſen. Die 
Ruhezeit, welche als jeder von Dienſt oder Dienſt⸗ 
bereitſchaft freie Zeitabſchnitt zu betrachten iſt, muß 
bei dem Zugbegleitungs- und Lokomotivpperſonal in 
der Heimath mindeſtens 10 Stunden, und falls die 
Ruhe außerhalb der Heimath verbracht wird, 
mindeſtens 6 Stunden betragen, während die Ruhe 
bei den übrigen Betriebsbeamten auf mindeſtens 
8 Stunden feſtzuſetzen iſt. Ruhepauſen von 
geringerer als der vorbezeichneten Dauer gelten 
nicht als Ruhezeiten, ſie ſind vielmehr wie die 
Zeiten des Dienſtes und der Dienſtbereitſchaft 
in die planmäßige Dienſtſchicht einzurechnen. Bei 
der Bemeſſung der planmäßigen Dienſtdauer des 
Zugbegleitungs⸗ und Lokomotivperſonals iſt diejenige 
Zeit, während welcher der Bedienſtete vor Antritt 
und nach Beendigung der Fahrt zur Uebernahme 
und Uebergabe der Geſchäfte dienſtlich in Anſpruch 
genommen wird, als Dienſtzeit in Anrechnung zu 
bringen. Die vorerwählten Beamten dürfen nicht 
mehr als 7 Nächte hintereinander im Nachtdienſte 
beſchäftigt werden. Jeder im Betriebsdienſte ſtändig 
beſchäftigte Bedienſtete ſoll monatlich mindeſtens 
einen Ruhetag, und wenn er im Zugbegleitungs- 
oder Lokomotivdienſte überwiegend außerhalb des 
amtlichen Wohnortes beſchäftigt iſt, monatlich 
mindeſtens zwei Ruhetage erhalten. Dem Be: 
triebsperſonal ſoll ferner, ſoweit es auch an den 
Sonn ⸗ und Feiertagen zum Dienſte herangezogen 
wird, an jedem zweiten, mindeſtens aber an jedem 
dritten Sonntage Gelegenheit zur Theilnahme an 
dem Gottesdienſte gegeben werden. Sofern hierzu 
die auf die Sonntage entfallenden Ruhetage nicht 
ausreichen, iſt die zum Beſuche des Gottesdienſtes 
erforderliche dienſtfreie Zeit zu gewähren, ohne 
daß eine Beeinträchtigung der Ruhezeiten eintritt 
und es der Nachſuchung eines beſonderen Urlaubs 
zu dieſem Zwecke bedarf. 
Fortbildungsſchulkonferenz. Auf Ver⸗ 
anlaffung des Miniſters für Handel und Gewerbe 
wird am 11. Januar, Nachmittags 3 Uhr, unter 
Theilnahme des Geheimen Regierungsraths Simon 
und des Oberlehrers Dr. Wilde aus dem 
Miniſterium für Handel und Gewerbe, ſowie des 
Regierungs Kommiſſars Regierungs-Raths Dr. 
Lewald im Hotel „Königlicher Hof“ in Graudenz 
eine Beſprechung über die Aufſtellung von Lehr— 
plänen und das Lehrverfahren im Deutſchen und 
Rechnen nach den unter dem 5. Juli v. Is. er⸗ 
laſſenen Vorſchriften ſtattfinden. An ſämmtliche 
Dirigenten der Fortbildungsſchulen der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen tft die Aufforderung ergangen, 
ſich zu dieſer Konferenz in Graudenz einzufinden. 
Zuſammenladen von Groß: und Kleinvieh. 
Die Eiſenbahndirektion zu Bromberg hat angeordnet, 
daß, wenn Verſender von Zucht- und Milchkühen 
beantragen, ihnen zu geſtatten, die zu den Mutter⸗ 
kühen gehörigen Tränkkälber mit den Mutterkühen 
zuſammen in einer Abtheilung des Wagens zu ver⸗ 
laden — alſo ohne die vorgeſchriebene Trennung 
von einander durch Barrieren, Bretter- oder Latten⸗ 
verſchläge vorzunehmen — ſo iſt dieſen Anträgen 


bis auf Weiteres zu entſprechen. Es iſt indeſſen 


Wenige Minuten ſpäter ſchleppten die Polizei⸗ 
ſoldaten Oniſof gebunden herab. Der kühne Ver⸗ 
ſchwörer war im Schlafe überraſcht worden. Er 
ſchlief ruhig und feſt, obgleich er vor der Aus— 
führung eines Werkes ſtand, das ſeine eigene Ver⸗ 
nichtung in ſich einſchloß. Auch jetzt noch war ſein 
Gang ſicher, ſein Haupt ſtolz aufgerichtet und auf 
ſeinen Lippen ſchwebte ein verächtliches Lächeln, nur 
als er an ſeiner Mutter vorüberſchritt, überflog ein 
Ausdruck des Mitleids fein eiſernes Geſicht. .. 

Am anderen Morgen treffen wir Borodin, wie 
er in ehrerbietiger Haltung vor einem hochgewachſenen 
finſter blickenden Manne in Generalsuniform ſteht, 
der ihn mit Neugier und Theilnahme zugleich be— 
trachtet. 

Borodin hat eben in kurzer, beſcheidener Form 
über ſein geſtriges Abenteuer Bericht erſtattet. 

„Sie ſind ein muthiger Mann,“ nahm der 
ſtattliche Herr in Uniform das Wort, als der 
junge Offizier geendet hatte, „ich bin Ihnen zu 
großem Dank verpflichtet. Ohne Ihr kühnes 
Unternehmen würde ich heute vielleicht nebſt hundert 
Anderen nicht mehr unter den Lebenden weilen. 
Sie ſind einer meiner Offiziere?“ 

„Ja, Majeſtät.“ ö 

„Wie kommen Sie hierher nach Perm?“ 

Borodin erzählte offen, daß er auf der Reiſe 
nach Sibirien begriffen ſei und weshalb er hin— 
reiſen wollte. 

Des Kaiſers Auge umflorte ſich bei der Er— 
wähnung eines politiſchen Klubs. 

„Ich erinnere mich,“ ſagte er, indem er den 
Offizier durchdringend anſchaute, „Sie ſind jener 
Offtzier, welcher in derſelben Angelegenheit ſchon 
mehrfach um perſönliche Audienzen bei mir nachge— 
ſucht hat.“ 

„Ja, Majeſtät.“ 

„Die ich Ihnen abſchlug, weil ich Ihre Sym 
pathien für jene Umſtürzler für unberechtigt erachte.“ 

„Sie find nicht unberechtigt, Majeſtät. O, wenn 
Sie ahnten, welche werthvollen Menſchen das Land 
in jenen Verbannten verloren hat!“ 

Borodin entwarf ein begeiſtertes Bild von Sol- 
kofski, Sophia und den Uebrigen. . 

„Ich würde,“ fügte er hinzu, „erit wieder frei 
aufathmen und erſt dann meinen Mitmenſchen wie⸗ 
der ohne Scham ins Antlitz ſehen können, wenn ich 
meine Verbrechen von damals, ſoweit ich es jetzt 
noch vermag, wieder gut gemacht hätte.“ 

Der Zar ging einige Male im Zimmer auf 
und ab. 

„Sie ſind ein Gegner meiner Regierung?“ 
fragte er nach einer Weile ſcharf. 

„Ich beklage die ſchädlichen Wirkungen des 
Verbannungsſyſtems, wie Ew. Majeſtät ſie beklagen 
würden, wenn Sie mir erlaubten, Ihnen dieſelben 
wahrheitsgemäß zu ſchildern.“ 

„Dieſe Erlaubniß gebe ich Ihnen nicht,“ er 


— 


ſorgfältig darauf zu achten, daß thatſächlich nur 
Säugekälber, welche zu den Mutterkühen gehören, 
mit dieſen zuſammen verladen werden, da nur 
ſäugende Kälber nicht zu dem Kleinvieh im Sinne 
der bezüglichen Tarifbeſtimmung zu rechnen ſind. 
Aus dem Kammergericht. Für viele Städte 
beſtehen Verordnungen, wonach bei Strafe verboten 
iſt, zur Zeit des Hauptgottesdienſtes in Schau— 
fenſtern Waaren auszuſtellen; die Schaufenſter 
ſollen geräumt oder verhängt werden. Zwei Photo— 
graphen waren beſchuldigt worden, ſich gegen eine 
derartige Verordnung vergangen zu haben, indem 
fie ihre Schaukäſten, die ſich an ihren Häuſern be- 
fanden, zur Zeit des Hauptgottesdienſtes weder 
verhängt noch geräumt hatten. Indeſſen ſowohl 
das Schöffengericht wie auch die Strafkammer ſprach 
die beiden Angeklagten frei, weil ein Schaukaſten 
nicht mit einem Schau fenſter zu identifiziren ſei. 
Gegen dieſe Entſcheidung legte die Staatsanwaltſchaft 
die Reviſion beim Kammergericht ein. Das Kammer- 
gericht trat der Reviſton der Staatsanwaltſchaft bei, hob 
die Vorentſcheidung auf und verurtheilte jeden 
der Angeklagten zu einer Geldſtrafe. Begründend 
wurde ausgeführt, auch ein Schaukaſten habe Schau- 
fenſter, die zur Ausſtellung von Waaren oder 
Waarenmuſtern dienen und die ausgeſtellten Waaren 
oder Waarenmuſter ſtillſchweigend feilbieten oder zu 
Beſtellungen darauf anlocken ſollen. Gerade dies 
wolle aber die Behörde im Intereſſe einer würdigen 
und ungeſtörten Feier der Sonn- und Feſttage ver 
hüten; die vom Vorderrichter dem Worte Schau— 
fenſter gegebene Auslegung ſei zu eng. 
Geldrollen, die mit der Bezeichnung ihres 
Inhalts und mit einem zu dieſer Bezeichnung in 
Beziehung gebrachten Namen verſehen worden find, 
können, wie das Reichsgericht erkannt hat, für be⸗ 
weiserhebliche Privaturkunden gelten; mithin kann das 
Beſchreiben einer Geldrolle mit einer wiſſentlich 
falſchen Inhaltsangabe als Urkundenfälſchung an⸗ 
geſehen werden. 
— ñ—. ͤ é—ß.̃ — ͤ K—ü— ̃ͤ —u—e— —— 


— Stuttgart, 9. Dez. 1897. (Allgemeiner 
Deutſcher Verſicherungs-Verein.) Im Monat 
November 1897 wurden 856 Schadenfälle reguliert. 
Davonentfielen auf die Betriebs -Haftpflichtverficherung 
360 Fälle und zwar 209 wegen Körperverletzung 
und 151 wegen Sachbeſchädigung; auf die Haus⸗ 
Haftpflicht⸗Verſicherung 22 Fälle und zwar 14 wegen 
Körperverletzung und 8 wegen Sachbeſchädigung; 
auf die Unfallverſicherung 414 Fälle, von denen 2 
den ſofortigen Tod und 10 eine gänzliche oder 
theilweiſe Invalidität der Verletzten zur Folge hatten. 
Von den Mitgliedern der Sterbekaſſe ſind 60 in 
in dieſem Monat geſtorben. Neu abgeſchloſſen wur⸗ 
im Monat Nov. 5089 Verſicherungen. Alle vor 
dem 1. September 1897 angemeldeten Schäden der 
Unfall⸗Verſicherung (inkl. der Todes- und Invalidi⸗ 
täts-Fälle) find bis auf die 104 noch nicht geneſene 
Perſonen betreffende Fälle erledigt. 
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widerte der Kaiſer in beſtimmtem Tone. „Sie 
ſind noch jung und kennen die Welt nicht wie ich. 
Vielleicht haben Sie aber darin recht, daß an jenen 
Leuten durch Ihre eigene Schuld, Herr Borodin, 
ein Mißgriff begangen worden iſt. Senden Sie 
mir unverzüglich eine Liſte der Namen der Perſonen, 
welche Sie zu befreien wünſchen. Ich 
bin Ihnen verpflichtet und will gern einen 
Theil meiner Dankbarkeit dadurch abtragen, 
daß ich Ihre Freunde begnadige. Die Voll⸗ 
machten ſollen Ihnen ſofort zugehen und außer: 
dem — vollendete der Kaiſer mit Nachdruck, indem 
er freundlich die Hand des jungen Mannes ergriff 
— bewillige ich Ihnen, Herr Hauptmann Borodin 
(der Offizier hatte bisher nur den Rang eines 
Lieutenants bekleidet) unbegrenzten Urlaub und die 
entſprechenden Mittel zur Reiſe nach Sibirien, da- 
mit Sie Ihren Schützlingen perſönlich die Nachricht 
von ihrer Begnadigung überbringen und dieſe ſelbſt 
nach Moskau wieder zurückführen können. Leben 
Sie wohl, ich werde Ihrer eingedenk ſein.“ 

„Borodin verließ mit freudigen Dankesworten das 
kaiſerliche Audienzzimmer, der Zar blieb ſtehen und 
ſchaute dem ſchlanken Offizier wohlgefällig aber mit 
etwas grübelndem Blicke nach. 

Was er wohl denken mochte? 

31. Kapitel. 
Die Gefangennahme. 

Felix und Sophia unternahmen ein Wagniß auf 
Leben und Tod, als ſie, wie wir im vorletzten Kapitel 
ſchilderten, das in Bewegung befindliche Eis des Stroms 
betraten und mit Schnelligkeit und Entſchloſſenheit 
der Verzweiflung darüber hinwegeilten, während es 
unter ihnen beſtändig donnerte, brauſte und krachte. 

Selbſt der Schuß, den Lazareff ihnen nach— 
ſandte und der glücklicherweiſe keins von ihnen 
verletzte, hielt die Liebenden in ihrem raſenden 
Laufe nicht auf. 

Lazareff tobte. 

„Ihnen nach, ihnen nach!“ ſchrie er außer ſich 
vor Zorn. „Der Strom iſt hier nicht ſehr breit, 
und die Schollen tragen uns noch! Vorwärts!“ 

Die Koſaken und der Bauer warfen einen 
furchtſamen Blick auf den Gouverneur und noch 
furchtſameren auf den Strom. 
f oll Ihr vorwärts, Ihr Feiglinge!“ knirſchte 
Lazareff. „Wenn Ihr nicht augenblicklich Eure 
krummen Beine in Bewegung ſetzt, laſſe ich Euch 
zu Tode knuten. Ihr wißt, daß ich nicht ſpaße!“ 

Und um zu beweiſen, daß er wirklich geneigt 
ſei, mit ſeiner Drohung ernſt zu machen, ließ der 
Gouverneur die Peitſche auf den Rücken des ihm 
zunächſt ſtehenden Soldaten niederſauſen, daß dieſer 
vor Schmerz laut aufſchrie und im nächſten Augen⸗ 
blicke ſchun gehorſam wie ein geprügelter Hund 
über das Eis dahineilte. 

(Fortſetzung folgt.) 


